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Realitäten  ohne  rosarote  Brille 

Zum  innerdeutschen  Gespräch:  Aufhebung  des  Schießbefehls  eine  Voraussetzung  nachbezogener  Politik 


Bonn  —  Politische  Beobachter  in  der  Bun¬ 
deshauptstadt  vertreten  die  Auffassung,  die 
Bundesregierung  habe  angesichts  der  un¬ 
günstigen  wirtschaftlichen  Situation  ein  be¬ 
sonderes  Interesse,  auf  anderem  Gebiete 
gewisse  „Erfolge"  vorzuweisen  und  suche 
diese  in  Gesprächen  mit  der  „DDR“,  die 
ihrerseits  nun  Bereitschaft  signalisiert  habe 
Staatsminister  Hans-Jürgen  Wischnewski 
(SPD)  und  Ost-Berlins  Unterhändler  Michael 
Kohl  haben  denn  auch  im  Kanzleramt  be¬ 
reits  ein  erstes  dreistündiges  Gespräch  ge¬ 
führt;  der  Auftakt  dieser  innerdeutschen 
Verhandlungen  wurde  in  Bonn  als  „sachlich 
und  nützlich"  bezeichnet. 

Bekanntlich  hatte  Bundeskanzler  Schmidt 
dem  „DDR"-Staatsr*tsvorsitzenden  Honek- 
ker  eine  Botschaft  übermittelt,  die,  wie  es 
heißt,  positive  Aufnahme  gefunden  und  die 
Wiederaufnahme  der  Gespräche  ermöglicht 
habe.  Es  ist  aber  auch  nicht  auszuschließen, 
daß  die  von  Ost-Berlin  nun  bekundete  Be¬ 
reitschaft  einen  geschickten  Schachzug  dar¬ 
stellt,  um  vor  der  Belgrader  Konferenz  da¬ 
von  abzulenken,  daß  die  Menschenrechte  in 
der  „DDR“  permanent  unterdrückt  werden. 

Gerade  in  diesem  Monat,  da  vor  16  Jah¬ 
ren  Mauer  und  Graben  mitten  durch 
Deutschland  gezogen  wurden,  wird  es  un¬ 
möglich  sein,  die  Realitäten  mit  rosaroter 
Brille  zu  verniedlichen. 

Die  innerdeutschen  Gespräche  werden  da¬ 
nach  bewertet  werden  müssen,  wie  sie  den 
Interessen  der  Menschen  im  geteilten 
Deutschland  nutzen.  Es  kann  keineswegs 
Sinn  solcher  Gespräche  sein,  daß  sich' Bonn 
der  „DDR"  gegenüber  weiterhin  als  eine 
„Kreditbank  zur  Selbstbedienung"  offeriert; 
vielmehr  sollte  —  wie  der  Bundestagsabge¬ 
ordnete  Helmut  Sauer  feststellte  —  Bonn 
Wert  darauf  legen,  von  Ost-Berlin  die  Zu-  In  New  York  wurde  auch  in  diesem  Jahr  wieder  die  „Woche  der  unterdrückten  Natio- 
sicherung  der  Aufhebung  des  Schießbefehls  nen"  begangen.  In  eindrucksvollen  Kundgebungen  protestierten  Bürger,  die  ihre  Hei- 
als  Voraussetzung  für  eine  sachbezogene  mal  durch  sowjetische  Maßnahmen  verlassen  mußten,  gegen  die  Unterdrückung  durch 
Politik  zu  erhalten.  E.  B.  den  Kommunismus  Foto  „Pazifische  Rundschau" 


Egon  Franke  geriet  in  die  Schußlinie 

Innerdeutscher  Minister  findet  Kritik  und  Verärgerung  bei  allen  Parteien 


Die  Lust  zu  fabulieren . . . 

H.  W.  —  Vom  Vater  hab'  er  die  Statur, 
von  Mütterchen  die  Frohnatur,  die  Lust  zu 
fabulieren  —  so  jedenfalls  der  Geheimrat 
von  Goethe,  wenn  ich  mich  richtig  erinnere. 
Woher  allerdings  der  Vorsitzende  der  SPD, 
Herr  Brandt,  die  Lust  des  Fabulierens  hat, 
bleibt  uns  vorerst  verborgen.  Doch  daß  ihn 
solche  angekommen  ist,  geht  aus  jener  Mel¬ 
dung  hervor,  wonach  er  sich  in  einem  Brief 
an  den  Bundeskanzler  besorgt  über  zuneh¬ 
mende  Aktivitäten  neonazistischer  Gruppen 
geäußert  und  angeregt  hat,  die  Bundesregie¬ 
rung  möge  sich  dieses  Problems  in  der  ihr 
geeignet  erscheinenden  Form  annehmen. 

Wir  müssen  annehmen,  daß  Herr  Brandt 
für  seine  Besorgnis  über  einen  anderen 
Wissensstand  verfügt  als  der  Normalbürger, 
der  auf  die  Berichte  des  Bundesamtes 
für  Verfassungsschutz  angewiesen  ist.  Aus 
diesen  allerdings  ist  eine  „zunehmende  Ak¬ 
tivität  neonazistischer  Gruppen"  weniger 
herauszulesen  als  denn  eine  Zunahme  der 
Aktivitäten  im  linksradikalen  Lager.  Nie¬ 
mand  wird  auf  die  Idee  kommen,  die  Morde 
an  Drenkmann,  Bubadc  oder  jetzt  Jürgen 
Ponto  „neonazistischen  Gruppen"  anzula¬ 
sten;  man  könnte  aber  auf  den  Gedanken 
kommen,  daß  hier  —  wenn  auch  nicht  be¬ 
absichtigt  —  einer  Fährte  gefolgt  wird,  die 
von  jenen  prominenten  Sympathisanten  der 
Linksterroristen  gelegt  wurde  mit  der  Ab¬ 
sicht,  den  Linksextremismus  verständlich  zu 
machen.  Zwar  haben  beim  Berliner  Ver¬ 
kehrsarbeiterstreik  —  vor  Hitlers  Macht¬ 
übernahme  —  Walter  Ulbricht  und  Josef 
Goebbels  an  einem  Tisch  gesessen  und  wa¬ 
ren  sich  darin  einig,  der  Republik  den  Gar¬ 
aus  zu  machen.  Doch  heute  wird  schwerlich 
zu  konstruieren  —  geschweige  denn  zu  be¬ 
weisen  —  sein,  daß  Links-  und  Rechtsradi¬ 
kalismus  Zusammenwirken.  Gottlob  gibt  es 
keinen  Rechtsradikalismus  als  akute  Bedro- 


Bonn  —  Wenngleich  auch  Regierungsspre¬ 
chen  Grünewald  sich  befleißigte,  die  Äuße¬ 
rung  Egon  Frankes  herunterzuspielen  und 
betonte,  die  Staatsangehörigkeitsfrage  sei 
für  die  Bundesregierung  kein  Erörterungs¬ 
gegenstand  bei  der  nun  anlaufenden  Ver¬ 
handlungsrunde  mit  der  „DDR“,  wurde  in 
Bonn  daran  gezweifelt,  daß  der  Bundesmini¬ 
ster  für  innerdeutsche  Beziehungen,  Franke, 
der  allgemein  eher  als  vorsichtig  gilt,  seine 
Bemerkung  ohne  jede  Absicht  gemacht  habe. 
Jedenfalls  hat  seine  in  einem  der  Deutschen 
Welle  gegebenen  Interview  gemachte  Be¬ 
merkung,  hinsichtlich  der  Staatsbürgerschaft 
suche  die  Bundesregierung  „Gesprächsmög¬ 
lichkeiten“  zu  diesem  Themen  wie  „über 
jedes  andere  Thema“  die  Vermutung  auf- 
kommen  lassen,  Franke  habe  hier  einen 
Versuchsballon  hochgelassen,  um  die  Re¬ 
aktion  der  bundesdeutschen  Politiker  und 


der  Medien  zu  testen.  Wobei  offen  bleibt, 
ob  diese  ungewöhnliche  Bemerkung  „nur  auf 
des  Ministers  eigenem  Mist  gewachsen  ist". 

Wie  immer  dem  auch  sei:  dieses  Thema 
ist  vor  einigen  Monaten  bereits  im  Gespräch 
gewesen,  als  nämlich  Bonns  ständiger  Ver¬ 
treter  in  Ost-Berlin,  Gaus,  angesichts  der 
ständigen  Forderungen  der  „DDR"  in  der 
Frage  der  Staatsangehörigkeit  dem  Ost- 
Berliner  Anspruch  entgegenzukommen,  da¬ 
mals  sagte,  es  sei  notwendig,  im  Rahmen 
des  Grundvertragsurteils  des  Bundesverfas¬ 
sungsgerichts  „Lösungen  und  Verhaltens¬ 
weisen  zu  finden,  die  nicht  immer  wieder 
neue  Konflikte  zwischen  den  beiden  Staaten 
heraufbeschwören“. 

Der  Widerspruch,  den  die  Äußerungen 
Frankes  bei  allen  Parteien  gefunden  hat, 
läßt  allerdings  den  Schluß  zu,  daß  der  inner¬ 
deutsche  Minister  keinen  Test  gestartet  hat, 


sondern  ganz  einfach  ins  Fettnäpfchen  der 
Politik  getreten  ist,  und  zwar  zum  Ärger 
zahlreicher  Parteifreunde  wie  wohl  des  Ka¬ 
binetts,  dessen  Unmut  der  Minister  weniger 
spüren  dürfte,  da  er  sich  inzwischen  auf 
eine  Reise  nach  Südkorea  begeben  hat,  wo¬ 
bei  er  auch  in  Moskau  Station  machen  will. 

Bundesaußenminister  Genscher  jedenfalls 
hat  sich  sogleich  von  den  Äußerungen  seines 
Kabinettskollegen  distanziert  und  eine  Er¬ 
klärung  abgeben  lassen,  in  der  es  heißt:  „Die 
FDP  bekräftigt  ihre  und  der  Bundesregie¬ 
rung  Auffassung,  daß  die  Frage  der  Staats¬ 
bürgerschaft  nicht  Gegenstand  von  Verhand¬ 
lungen  mit  der  ,DDR‘  sein  kann.  Diese  klare 
Position  darf  nicht  in  Zweifel  gezogen  wer¬ 
den." 

Franke,  der  durch  dieses  vorgenannte 
Interview  in  die  Schußlinie  geraten  ist,  leitet 
das  Innerdeutsche  Ministerium  seit  dem 


hung,  wohl  aber  gibt  es  einen  militanten 
Linksradikalismus,  dessen  Menschenverach¬ 
tung  und  Gewaltanwendung  eine  ernsthafte 
Gefahr  darstellen. 

Wie  schon  einmal  an  dieser  Stelle  zitiert: 
„Nur  der  von  der  Schlange  Gebissene  weiß, 
wie  dem  zumute  ist,  der  von  der  Schlange 
gebissen  wurde.“  Ein  Wort  des  dänischen 
Religionsphilosophen  Soren  Kierkegaard, 
das  heute  für  alle  in  Deutschland  Gültigkeit 
hat,  denen  an  einem  freiheitlichen  Rechts¬ 
staat —  so  jedenfalls  hat  es  den  Anschein  — 
wird  heute  nachdrücklich  von  links  bedroht. 
Und  zwar  in  einer  Weise,  die  alle  Demo¬ 
kraten,  ganz  gleich,  in  welcher  Partei  sie  sicfi 
zu  unserer  Ordnung  bekennen,  zusammen¬ 
führen  sollte  mit  dem  Ziel,  zu  verhindern, 


Jahre  1969.  Allerdings  ist,  wie  man  in  Bonn 
sagt,  dieses  Ministerium  im  Zuge  der  Po¬ 
litik  der  sozialliberalen  Regierung  systema¬ 
tisch  ausgetrocknet  worden.  Schon  sind  alle 
Verantwortlichen  von  Bedeutung  längst  auf 
das  Kanzleramt  übergegangen  und  Franke 
obliegt  praktisch  nur  noch  die  Verwaltung 
eines  Behördenapparates,  über  dessen  Auf¬ 
lösung  immer  wieder  Gerüchte  in  Umlauf 
sind. 

Jedenfalls  wird  Franke  nach  seiner  Rück¬ 
kehr  aus  dem  Urlaub  damit  rechnen  müs¬ 
sen,  daß  die  Opposition  dieses  Thema  vor 
den  Bundestag  bringen  und  fragen  wird,  wie 
diese  Äußerung  in  Einklang  mit  dem  Grund¬ 
gesetz  und  dem  Verfassungsgerichtsurteil 
zum  Grundvertrag  mit  der  „DDR"  steht. 
Politische  Folgen  hieraus  werden  sich  je¬ 
doch  für  Franke  mit  Sicherheit  nicht  ergeben. 

H.  O. 


daß  sich  erneut  ein  starker  Mann  empfehlen 
kann. 

Wer  das  Recht  auch  für  die  Deutschen  for¬ 
dert,  muß  selbst  dann  nicht  rechtsradikal 
sein,  wenn  er  sich  eines  Tones  bedient,  der 
gewissen  Leisetretern  nicht  ins  Konzept 
paßt.  Wenn  Willy  Brandt  nun  glaubt,  sei¬ 
nen  Kanzler  vor  einem  „Neonazismus"  war¬ 
nen  zu  müssen,  so  möchten  wir  meinen,  daß 
für  eine  solche  Entwicklung  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  keine  Voraussetzun¬ 
gen  sind.  Schließlich  ist  Hitler  über  30  Jahre 
tot;  Marx,  Lenin,  Stalin  und  wie  die  roten 
Götter  alle  heißen  mögen,  beflügeln  ihre 
Trabanten  weiter  zu  einem  Angriff,  über 
den  es  allerdings  weniger  zu  fabulieren  als 
denn  ihn  abzuwehren  gilt. 


Politik 
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Vereinigte  Staaten 
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ALLER 

WELT 


US-Regierung:  Verlust  eines  Drittels  der  Bundesrepublik  wird  nicht  hingenommen 

Washington  —  Die  Vereinigten  Staaten  sich  die  amerikanische  Regierung  auf  eine  NATO  zu  ver^®ss®Tn‘  ^jjJ^efsrknnn'ripr 
sind  zu  einer  „Vorneverteidigung“  West*  Doktrin  der  „flexiblen  Antwort  (flexible  speziellen  Nachdruck  au  t  NATO  np- 

europas  verpflichtet,  die  auch  den  möglichen  response)  und  Vorneverteidigung,  wozu  konventionellen  Streitkra  >  U 

Einsatz  von  taktischen  und  strategischen  konventionelle  Waffen,  Gefechtsfeld-  legt.  _  «tpiltpn 

Kernwaffen  vorsieht.  Dieser  Standpunkt  nuklearwaffen  und  strategische  Nuklearwal-  Besonders  bohrende  ,  WpiRpü 

wurde  am  3.  August  in  Washington  vom  fen  sowie  politische  Optionen  gehören“.  Korrespondenten  dem  Spre  rr 
Weißen  Haus,  dem  Außenministerium  und  Auf  entsprechende  Fragen  wies  der  Spre-  Hauses  im  Zusammenhang  m  c 
von  Verteidigungsminister  Harold  Brown  eher  des  Weißen  Hauses  darauf  hin,  daß  in  mulierung  „Wiederherste  ung  c  ‘  1 

nachdrücklich  bekräftigt.  Konsultation  mit  den  westeuropäischen  zen*.  was  so  gedeutet  werden  könne  uau 

Ausgelöst  wurde  diese  Stellungnahme  Verbündeten  die  „Vorneverteidigung  West-  Washington  bei  einer  Invasion  v  on  r  ppc  i 
durch  einen  Artikel  in  der  amerikanischen  europas"  die  Politik  der  Vereinigten  Staaten  des  Warschauer  Paktes  mit  C.elaii  ever  u- 
Zeitung  „Herald  Tribüne“  vom  3.  August  sei.  Diese  Politik,  so  versicherte  er  immer  sten  redinc.  „Vom  logischen  .  tan  pun  , 
1977,  in  dem  die  Verfasser  Evans  und  Novak  wieder,  „ist  insgesamt  unverändert".  so  erwiderte  Powell,  „bedeutet  ein  ngri 

behaupten,  in  einer  strategischen  Studie  für  Die  Regierung  Carter,  so  betonte  Powell,  auf  kurze  Sicht  einen  Gelandeverlus  ,  so 
den  Präsidenten  (PRM-10)  werde  für  den  „hat  sidi  verpflichtet,  im  Zusammenwirken  daß  also  eine  Notwendigkeit  besteht,  Boden 
Verteidigungsfall  der  Verlust  von  einem  mit  unseren  Verbündeten  die  Kapazität  wiederzugewinnen.“  Wenn  bei  einem  ersten 
Drittel  der  Bundesrepublik  Deutschland  aufrechtzuerhalten,  um  jeden  Angriff  des  Angriff  kein  Gelände  verlorenginge,  dann 
hingenommen.  Die  amerikanische  Regie-  Warsdiauer  Paktes  so  rasch  wie  möglich  habe  seine  Formulierung  natürlich  keine  Be- 
rung,  so  die  Verfasser  des  Artikels,  wolle  aufhalten  und  die  Vorkriegsgrenzen  wieder-  deutung.  Schon  von  der  Definition  her  be- 
dann  mit  Hilfe  des  Drucks  der  Weltöffent-  herstellen  und  damit  das  Territorium  der  deute  jedodi  der  Begrifl  Invasion  zumindest 
lichkeit,  etwa  der  Vereinten  Nationen  oder  NATO  aufrechterhalten  zu  können".  einen  zeitweiligen  Geländeverlust.  Die 

anderer  Organisationen,  den  Sowjetblock  Die  Streitkräfte  der  NATO  hätten  nach  Frage  sei  jedodi,  ob  die  amerikanische  Re- 
zur  Aufgabe  besetzten  Territoriums  bewe-  der  Überzeugung  der  amerikanisdien  Regie-  gierung  eine  „Pattsituation"  akzeptieren 
gen.  rung  die  Fähigkeit,  jedes  bei  einem  ersten  wolle,  die  dem  Warschauer  Pakt  Gelände 

„Der  Gedanke,  daß  unsere  Politik  eine  Angriff  verlorene  Gebiet  wiederzugewin-  überlassen  würde.  „Unsere  Antwort  auf 
sowjetische  Besetzung  von  NATO-Territo-  nen.  Powell  wies  in  diesem  Zusammenhang  eine  solche  Situation  wäre  etwas  anderes  als 
rium  dulden  würde,  ist  schlicht  und  einfach  darauf  hin,  daß  Präsident  Carter  auf  der  Worte",  so  erklärte  Powell. 
falsdi",  so  erklärte  der  Sprecher  des  Wei-  Tagung  des  Nordatlantikrates  auf  Gipfel-  0er  stellvertretende  Sprecher  des  ame- 
ßen  Hauses,  Jody  Powell.  Für  eine  Ab-  ebene  in  London  lang-  und  kurzfristige  Vor-  rjkanjschen  Außenministeriums,  John  Tratt- 
schreckung  vor  einem  Angriff  des  War-  schläge  unterbreitet  —  und  akzeptiert  —  ner  unterstrich  ebenfalls,  daß  die  „amerika¬ 
schauer  Paktes,  so  fuhr  Powell  fort,  stütze  habe,  um  die  Verteidigungsfähigkeit  der  nj8(jje  Politik  in  der  Vorneverteidigung  in 

_ _ _ _ _ l  ganz  Westeuropa  besteht“.  Ebenso  wie  der 

I  Sprecher  des  Weißen  Hauses  hob  Trattner 
daß  sich  an  dieser  seit  langem  im 


Ostgebiete  bleiben  deutsch 

Der  schleswig-holsteinische  Sozialminister 
Karl-Eduard  Claussen  hat  die  Auffassung  ge¬ 
äußert,  daß  die  „Vertreibungsgebiete“  Pom¬ 
mern,  Schlesien  und  Ostpreußen  nach  wie 
vor  ein  Teil  Deutschlands  sind.  Es  bestehe 
kein  Zweifel  darüber,  daß  die  Gebiete  öst¬ 
lich  von  Oder  und  Neiße  auch  nach  dem  In¬ 
krafttreten  der  Ostverträge  nicht  aus  der 
rechtlichen  Zugehörigkeit  zu  Deutschland 
entlassen  und  endgültig  der  Souveränität 
Polens  und  der  Sowjetunion  unterstellt  wor¬ 
den  seien.  Vor  Vertriebenen  erklärte  der 
Minister,  diese  Verträge  hätten  keine  end¬ 
gültige  Regelung  der  deutschen  Frage  ge¬ 
bracht.  Die  Bundesrepublik  „kann  folglich 
nur  ein  Teil  des  ganzen  Deutschlands  sein, 
eines  Deutschlands,  das  bis  zu  einem  Frie¬ 
densvertrag  in  seinen  Grenzen  von  1937 
fortbesteht". 


Mahnwache  in  Bonn 

Das  Stuttgarter  Ehepaar  Eugen  und  Emilie 
Schwan  begann  vor  der  sowjetischen  Bot¬ 
schaft  in  Bonn  mit  einer  Mahnwache.  Das 
Paar  demonstriert  damit  für  die  Familien¬ 
zusammenführung  mit  ihrer  in  Grikowa 
(Moldau-Republik)  lebenden  72jährigen 
Mutter  und  fünf  weiteren  Familienangehöri¬ 
gen. 


hervor, 

Einvernehmen  mit  den  NATO-Verbündeten 
|  ausgearbeiteten  Politik  insgesamt  nichts 

tJw.  geändert  habe. 

Wie  Trattner  mitteilte,  sind  die  von  den 
f  Verfassern  des  Artikels  in  der  Herald  Tri- 

■ar-iSrw ''#59  bune  dem  Sicherheitsberater  Präsident  Car- 

ters,  Zbigniew  Brzezinski,  zugeschriebenen 
Äußerungen  „unvollständig,  unrichtig  und 
beziehen  sich  nur  auf  einen  Aspekt  der  Ge¬ 
samtverteidigungsstrategie,  die  im  Falle 
eines  Angriffs  auf  Westeuropa  angewandt 
würde*. 

Der  amerikanische  Verteidigungsminister 
Harold  Brown  bezeichnete  die  in  dem  Arti- 

■;  ■y,- — y— v--.^ -  kel  dargelegte  Verteidigungspolitik  als  „in 

üry  völligem  Gegensatz“  zu  den  amerikanischen 

\  X  Plänen  stehend.  Er  würde  niemals  einer Po- 

x  ,  litik  zustimmen,  „dje  von  den  Vereinigten 

-  Staaten  verlangen  würde,  in  Europa  einen 

iel“  Verlust  oder  eine  Niederlage  hinzuneh- 

Zeichnung  aus  „Die  Welt'  men“.  AD 


Bormanns  Überreste 

Die  Gebeine  des  am  11.  April  1973  amt¬ 
lich  für  tot  erklärten  ehemaligen  Reichs¬ 
leiters  der  NSDAP,  Martin  Bormann,  sind 
noch  nicht  beigesetzt.  Niemand  will  die  im 
Dezember  1972  bei  Bauarbeiten  in  Berlin 
gefundenen  und  einwandfrei  als  Bormanns 
Überreste  identifizierten  Skeletteile  beerdi¬ 
gen. 


Contra  Blüm 

Wegen  politischer  Meinungsverschieden¬ 
heit  efr’»üH  dem  neuen  Vorsitzenden  -Tier 
CDU-Soziaiausschüsse,  Norbert  Blümp  will 
ihr  Hauptgeschäftsführer  Albrecht  Hasinger 
sein  Amt  zum  1 .  Oktober  riied4rlegcn.  'Das 
teilte  er  gestern  dem  Bundesvorstand  der 
Christlich-Demokratischen  Arbeitnehmer¬ 
schaft  (CDA)  in  einem  Brief  mit. 


SPD-Kritik  an  Eppler 

Scharfer  Kritik  aus  den  eigenen  Reihen 
sieht  sich  der  baden-württembergische  SPD- 
Chef  Eppler  ausgesetzt.  Elf  Stuttgarter  Orts¬ 
verbandsvorsitzende  werfen  Eppler  in  einem 
Brief  „einseitiges  Verständnis  von  Politik" 
vor.  Eppler  sei  „viel  zu  sehr  auf  die  Partei 
fixiert"  und  denke  zu  wenig  an  die  Bürger 
und  Wähler. 


Deutsch-polnisches  Forum 


Helmut  Schmidt  zum  Warschauer  Vertrag 


Verwendung  historisch  gewachsener  Namen  bedeutet  keine  revisionistische  Tendenz 

Bonn  —  Bundeskanzler  Helmut  Schmidt  hat  kürzlich  erklärt,  daß  die  Oder-Neiße-Linie  voll  umgesetzt  wurden,  aber  beachtliche 
für  die  Bundesrepublik  Deutschland  die  „Westgrenze  Polens"  ist.  Schmidt  gab  diese  Fortschritte  sind  doch  bereits  erzielt  worden. 
Erklärung  in  einer  Rede  vor  den  Teilnehmern  des  „deutsch-polnischen  Forums"  am  Wenn  —  darüber  werden  wohl  manche  von 
15.  Juni  1977  in  Bonn  ab.  Wie  aus  dem  im  „Bulletin  des  Presse-  und  Informationsamtes  Ihnen  als  Kenner  der  Verhältnisse  in  beiden 

der  Bundesregierung“  veröffentlichten  Wortlaut  der  Kanzlerrede  hervorgeht,  deutete  Ländern  unterrichtet  sein  —  die  möglichst 

Schmidt  das  Urteil  des  Bundesverfassungsgerichtes  in  Karlsruhe  vom  31.  Juli  1973  zu  vollständige  Umsetzung  der  Empfehlungen 
den  Ostverträgen  als  nicht  gegen  den  Warschauer  Vertrag  verstoßend  oder  gerichtet,  ein  Prozeß  ist,  der  nicht  von  heute  auf  mor- 

deutet  auch,  daß  für  die  Bundesrepublik  9^,beT^1  ^erde"  ,kfnn' da.nn’  d®nJ^e 
Deutschland  die  Oder-Neiße-Grenze  die  s?,  °  s,ch  c  *e  Einsicht  durchsetzen,  daß  nidit 
Westgrenze  Polens  ist.“  allein  ungeduldiges  Drangen,  wohl  aber  be- 

narrlidies  Streben  und  guter  Wille  zum  Er- 

Ebenso  wie  Schmidt  mit  dieser  Erklärung  Pjf  ff  «Ibuchkommission,  die 

die  polnische  Forderung  nach  Änderung  j i'J d‘GS"  T?9Gt 

deutscher  Gesetze  und  Gerichtsurteile  nicht  ,.  Sdr.’* !  un9  neuer  Empfeh- 

eindeutig  zurückwies,  kündigte  er  auch  die  t'/hprnnTfnn#?  hT  f1*1*»,  *  .  son(^rn  auch  zur 

Bereitschaft  an,  auf  andere  polnische  For-  i  ln  9  lY /m  ®n9en  Ergebnisse  der 

derungen  einzugehen.  So  sagte  er  zu  der  kontmniprHrii1  /  rS°  -1*  ein  Beispiel  für  das 
Forderung,  nur  die  von  der  polnischen  Ver-  ,  .  ,  n.  '  !  tpllu  cds  1(^ 
waltung  verwandten  Ortsnamen  in  den  ost-  ( 1  m  erfektionismus  zu  huldi- 

deutschen  Gebieten  zu  verwenden:  „Mir  9  j  „  9CSI  1  s  der  verschiedenen  Ge- 

scheint,  es  ist  nicht  gerechtfertigt,  aus  der  WÄrn  /t^iA  jassl?n9t?n  9dnz  unrealistisch 
Verwendung  historisch  gewachsener  Namen  'wir  vorrangig  alles  vermeiden, 

bei  uns,  wie  z.  B.  Breslau  oder  Danzig  oder  vrilkom  \rn  1er, n . dem  I,d^  unter  den 

Posen,  auf  revisionistische  Tendenzen  zu  i  U  els^en  ,und  Piner  Ver¬ 

schließen.  Ich  habe  allerdings  nicht  die  f  ,,9  .  9  rut  1  könnte.  Wir  sind 
Städtenamen  im  Sinn,  die  in  der  Nazizeit  cr4,„,  s<  m  e^e  nac^.  me'ner  Meinung 
verliehen  worden  sind."  *  „  oln  9anz  gutes  Stück  vorangekom¬ 

men. 

Zu  den  „Empfehlungen“  der  deutsch-pol¬ 
nischen  Schulbuchkommission  führte  der 

Bundeskanzler  aus:  „Ich  möchte  noch  ein  — - - 

anderes  warmes  Eisen  —  vielleicht  ist  es 

auch  immer  noch  sogar  ein  heißes  Eisen  —  Anklage  Wegen 
anfassen,  nämlich  die  Frage  der  Umsetzung  , 
der  Empfehlungen  der  Schulbuchkommis-  Bll  back-,, Nachruf” 
sion.  Beide  Seiten  haben  sich  in  der  gemein-  ni„  ,  ... 

samen  Erklärung  und  im  Kulturabkommen  R  .  dlsdnwaltschaft  beim  Landgericht 
verpflichtet,  auf  die  Berücksichtigung  dieser  raunschwei9  hat  gegen  drei  Redakteure 
Empfehlungen  hinzuwirken.  Das  tun  wir  von  <ler  Fachschaft  Maschinenbau  der 
auch  in  der  Tat.  Ich  führe  darüber  des  häufi-  ‘Panischen  Universität  herausgegebenen 
geren  Gespräche  und  auch  Briefwechsel  mit  Zeitung  „Fettpresse"  im  Zusammenhang  mit 
den  Ministerpräsidenten  der  Länder,  die  ja  dem  „Nachruf"  auf  den  ermordeten  General- 
bei  uns  die  oberste  exekutive  Instanz  in  der  Bundesanwalt  Siegfried  A„ua„„ 

Schulpolitik  sind.  Es  ist  bekannt,  daß  diese  wegen  Verunqlimnlunn  de<  ,  ,  R9, 

Empfehlungen  auf  beiden  Seiten  noch  nicht  liguno  eine, 05^®*.  ^3leS  Und  B,U 


Weniger  Aussiedler 

Die  Zahl  der  deutschen  Aussiedler  aus 
Rumänien,  die  in  den  ersten  sechs  Monaten 
dieses  Jahres  eine  steigende  Tendenz  auf¬ 
wies,  ist  wieder  rückläufig.  Nach  Angaben 
des  niedersächsischen  Bundesministeriums 
kamen  im  Juli  890  Deutsche  aus  Rumänien, 
im  Juni  noch  1466. 


Kirchenaustritte  ließen  nach 

Die  Zahl  der  Austritte  aus  der  evange¬ 
lischen  Kirche  hat  sich  1975  gegenüber  dem 
Jahr  vorher  um  fast  ein  Viertel  auf  168  000 
verringert.  Das  teilte  die  evangelische  Kir¬ 
che  in  Deutschland  mit. 
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Die  letzten  Tage  des  Alten  Fritz 


Die  Altersbildnisse,  die  es  von  ihm  gibt, 
taugen  nicht  viel.  Am  besten  ist  noch  die 
oft  reproduzierte  Gouache  von  Daniel  Cho- 
dowiecki  aus  dem  Jahre  1777. 

Chodowiecki,  der  den  König  häufig  bei 
den  Fruhlingsmanövern  sah,  hat  ihn  zu 
Pferde  im  Profil  bei  einer  Truppenschau  ge¬ 
malt.  Er  ist  als  hagerer  Greis,  mit  rundem 
Rücken,  faltig  hängender  Haut  am  Halse 
und  schmalen,  gekniffenen  Lippen  darge¬ 
stellt.  Gewöhnlich  trug  er  einen  blauen  Rock, 
verbraucht  wie  sein  Körper,  immer  bis  oben 
zugeknöpft,  eine  Kniehose  aus  schäbigem 
Samt,  eine  alte  Silberschärpe,  einen  kleinen 
Messingdegen  mit  einem  Portepee,  von  des¬ 
sen  Quaste  nur  noch  der  nackte  Holzkopf 
übriggeblieben  war,  einen  riesigen  Drei¬ 
spitz  und  ehemals  schwarze,  vor  Alter  gelb¬ 
lich  gewordene  Stiefel,  die  über  die  Knie 
reichten  und  in  der  Mitte  der  Oberschenkel 
mit  einer  schlechten  Schnur  befestigt  waren. 
Er  schnupfte  maßlos  spanischen  Tabak,  sein 
Anzug  war  davon  immer  beschmutzt. 

Zuweilen  überkam  ihn  das  Gefühl,  daß  er 
sich  selber  überlebe.  „Es  ist  klug,  die  Welt 
zu  verlassen,  bevor  sie  uns  selbst  verläßt“, 
sagte  er.  „Das  Menschengeschlecht  langweilt 
sich  gar  zu  leicht,  wenn  es  immer  dieselbe 
Physiognomie  erblickt  ...  Es  ist  gut,  dem 
Publikum  zuvorzukommen,  und  ihm  zur 
Langeweile  nicht  Zeit  zu  lassen.“  Er  unter¬ 
schrieb  seine  Briefe  „Der  Eremit  von  Sans¬ 
souci“,  als  wäre  er  in  seinem  Geschmack 
und  seinen  Neigungen  zu  einem  Mann  der 
alten  Zeit  geworden. 

In  seine  Einsamkeit  verkapselt,  lebt  der 
König  allein  mit  seinen  Hunden  in  Sans¬ 
souci.  Er  ißt  nicht  mehr  zu  Abend  und  geht 
zeitig  zu  Bett.  Am  Morgen  spielt  er  ein  bis 
zwei  Stunden  die  Flöte,  wobei  er  durch 
seine  Zimmer  auf  und  ab  spaziert.  Seitdem 
Quantz  tot  ist,  hat  er  niemand  mehr,  der 
ihn  begleitet. 

Er  spielt  alte  Stücke,  die  er  auswendig 
kann,  Weisen,  die  seine  Leiden  eingelullt 
oder  Zeugen  seiner  Siege  waren.  Er  sagt 
oft,  daß  der  Geschmack  an  edler  Melodie 
sich  verliere,  daß  die  Kompositionen  von 
Christoph  Willibald  Gluck  und  Joseph 
Haydn  eine  ohrenzerreißende  Katzenmusik 
seien. 

Die  Freundeszimmer  sind  nun  geschlos¬ 
sen.  Die  vier  oder  fünf  Räume,  die  er  be¬ 
wohnt,  sind  in  kläglichem  Zustand.  Das  Gold 
ist  glanzlos  geworden,  die  Seide  der  Fau¬ 
teuils  ist  stellenweise  durchgescheuert,  die 
Vorhänge  sind  von  den  Hunden  beschmutzt 
und  zerrissen,  aber  er  will  nichts  reparieren 
lassen.  Allenthalben  auf  den  Tischen  liegen 
Haufen  von  Papier,  Landkarten  und  Bücher 
herum,  dazwischen  ragen  Säulen  von  Fried- 
richdors  auf,  die  ihm  gewissermaßen  den 
physischen  Genuß  seines  Reichtums  ver¬ 
schaffen. 

Sein  Hauptluxus  sind  die  Tabatieren,  er 
soll  ihrer  130  besessen  haben,  Dosen  aus 
Jaspis,  aus  Achat,  aus  Chrysolith,  vor  allem 
aus  Gold,  mit  Edelsteinen  besetzte  Kost¬ 
barkeiten  im  Werte  von  Millionen. 

Er  hat  immer  vier  oder  fünf  in  der  Tasche 
oder  wenigstens  in  Reichweite.  Wenn  er 
sich  zu  Anfang  des  Winters  in  seine  Haupt¬ 
stadt  begibt,  wird  sein  Tabatierenkoffer 
einem  Kamel  aufgeladen,  das  ihm  Zar  Peter 
geschenkt  hat.  Und  das  Wüstentier  trabt 
mit  dem  Schatze  langsam  durch  den  märki¬ 
schen  Sand  nach  Berlin. 

Gegen  ein  Uhr  nimmt  Friedrich  mit  sei¬ 
nem  Adjutanten  das  Mittagsmahl  ein.  Er 
liebt  die  Tafelfreuden.  Täglich  muß  man 
ihm  den  Speisezettel  vorlegen,  den  er  per¬ 
sönlich  durchsieht  und  abändert.  Er  bestellt 
sich  schwerverdauliche  und  erhitzende  Ge¬ 
richte  wie  Aalpastete,  Gänseleber,  über¬ 
würzte  Suppen,  die  ihm  fürchterliche  Ma¬ 
genschmerzen  bereiten.  Er  braut  auch  selbst 
Getränke,  denen  er  eine  heilsame  Wirkung 
zuschreibt. 

Sommer  für  Sommer  begab  sich  Friedrich 
nach  Landeck  zur  Kur  und  war  mit  ihrem 
Erfolge  einige  Jahre  recht  zufrieden.  Aber 
im  Winter  1775/76  plagten  ihn  zahlreiche 
Gichtanfälle,  die  ihn  an  den  Füßen,  an  den 
Knien,  an  den  Händen,  an  den  Ellenbogen 
befielen  und  sehr  schwächten  und  entstell¬ 
ten.  Er  konnte  kaum  mehr  einige  Stufen 
steigen  und  legte  Rot  auf,  um  die  Blässe 
seines  Gesichts  zu  verbergen. 

In  den  folgenden  Jahren  verlief  seine 
Gicht  etwas  glimpflicher,  aber  er  litt  an  der 
Rose,  an  eiternden  Hämorrhoiden,  an  Koli¬ 
ken,  Abszessen  am  Ohr  und  am  Knie,  mit 
starkem,  hartnäckigem  Fieber. 

Seinen  Gebrechen  und  seinen  Schmerzen 
zum  Trotz  stand  er  täglich  um  fünf  Uhr  auf 
und  war,  wie  gewöhnlich,  der  König.  Wäh¬ 
rend  des  Bayerischen  Erbfolgekrieges  kam 
es  vor,  daß  er  zehn  Stunden  ununterbrochen 
zu  Pferde  saß  und  am  folgenden  Tage  Ähn¬ 
liches  leisten  mußte.  „Es  ist  nicht  nötig,  daß 
ich  lebe,  sondern  daß  ich  tätig  bin“,  sagte  er. 


„Es  ist  nicht  nötig,  daß  ich  lebe,  sondern  daß  ich  tätig  bin"  —  nach 
diesem  Grundsatz  lebte  Friedrich  der  Große  bis  zu  seinem  Tode.  Als  ein 
alter,  totgeweihter  Mann  erfüllte  er  noch  eisern  seine  königlichen  Pflich¬ 
ten.  Oft  saß  er  zehn  Stunden  hintereinander  zu  Pferd,  und  in  langen 
Abend-  und  Nachtstunden  galten  seine  Gedanken  dem  Wohlergehen  des 
Staates. 


Friedrich  der  Große,  1777  zu  Pferde  bei  einer  Truppenschau  —  so,  wie  ihn  Daniel  Cho¬ 
dowiecki  porträtierte  Fol°  Ullstein 


In  seinen  Briefen  spricht  er  von  seinen 
„verwesten  Gliedern",  seinem  „eisgrauen 
Kopf",  seinem  „erstarrenden  Blut“.  Er  be¬ 
klagt  sich  darüber,  daß  er  sein  Gedächtnis 
und  seine  Sehkraft  verliere,  daß  er  kaum 
mehr  arbeiten  könne,  daß  er  seine  Sorgen 
habe  „wie  jeder  andere“,  aber,  fügt  er  hin¬ 
zu,  „diese  Litanei  von  Gebresten  hindert 
mich  nicht  daran,  fröhlich  zu  sein,  und  ich 
werde,  wenn  man  mich  begräbt,  ein  lachen¬ 
des  Gesicht  bewahren". 

Er  erwartete  den  Tod,  ohne  an  seinem 
Leben  etwas  zu  ändern. 

Er  hat  die  Macht  besessen  und  in  seiner 
Hand  den  Krieg  und  den  Frieden  gehalten, 
er  hat  über  Leben  und  Tod  entschieden  und 
das  Jahrhundert  mit  seinem  Namen  erfüllt, 
er  hat  Preußen  vergrößert  und  es  fürchter¬ 
lich  gemacht.  Die  Staatskassen  sind  voll, 
seine  Völker  sind  zu  Gehorsam  gedrillt,  die 
Thronfolge  ist  gesichert. 

Im  Spätsommer  1785  reiste  Friedrich  sei¬ 
ner  Gewohnheit  gemäß  nach  Schlesien.  Er 
erschien  vor  seinen  Truppen  zum  Gerippe 
abgemagert  wie  ein  Gespenst  aus  alten  Krie¬ 
gen. 

Am  24.  August  exerzierte  er  mit  seinem 
Regiment  mehrere  Stunden  lang  bei  strö¬ 
mendem  Regen  und  wurde,  weil  er  seinen 
Pelz  nicht  anziehen  wollte,  bis  auf  die  Haut 
naß.  Am  folgenden  Tag  fieberte  er,  schenkte 
aber  diesem  Umstand  keine  Beachtung. 

ln  Breslau  hatte  er  eine  Diskussion  mit 
Professor  Christian  Garve.  Die  Masse  der 
Menschen  sei  Kanaille,  sagte  er  zu  ihm. 

Garve  erwiderte:  „Als  Ew.  Majestät 
gestern  in  die  Stadt  kamen  und  alles  Volk 
zusammenlief,  um  seinen  großen  König  zu 
sehen,  das  war  nicht  Kanaille!“ 

„Setze  er  einen  alten  Affen  aufs  Pferd“, 
antwortete  der  König,  „und  lasse  Er  ihn 
durch  die  Straßen  reiten,  so  wird  das  Volk 
ebenso  zusammenlaufen.' 

Bei  seiner  Ankunft  in  Potsdam  mußte  er 
sich  zu  Bett  legen.  Doch  ging  er  später  wie¬ 
der  seinen  Geschäften  nach.  Am  18.  Septem¬ 
ber  erlitt  er  einen  Schlaganfall.  Als  er  wie¬ 
der  zu  sich  kam,  sagte  er  im  Befehlston: 
„Sprechen  Sie  nicht  davonl“ 

Am  17.  April  1786  ließ  er  sich  auf  einem 
Umweg  nach  Sanssouci  fahren,  wo  er  Mira¬ 
beau  in  Audienz  empfing,  der  ihm  mißfiel. 
Des  Königs  Beine  waren  geschwollen  und 
eiterten.  Er  hatte  Christian  Gottlieb  Seile, 
den  berühmten  Berliner  Arzt,  rufen  lassen. 

Aber  der  alte  Fritz  war  ein  schlechter 
Patient,  weil  er  behauptete,  sich  selbst  auf 


die  Medizin  zu  verstehen,  und  die  Heilmittel 
in  seiner  Art  anwendete. 

Der  Husten  quälte  ihn  ununterbrochen.  Er 
schlief  höchstens  drei  bis  vier  Stunden.  Nach 
dem  Mittagessen  ließ  er  sich  auf  den 
„Conde“,  seinen  Schimmel,  heben.  Aber  nach 
einigen  Schritten  brach  er  im  Sattel  zusam¬ 
men,  und  man  mußte  ihn  auf  eine  Bank 
setzen. 

Meist  schleppte  er  sich  ruhelos  von  einem 
Lehnsessel  zum  anderen,  er  litt  auch  an 
Atemnot.  Die  Wächter  zeigten  ihn  den  Frem¬ 
den  gegen  Geld,  wenn  er  auf  der  Terrasse 
Luft  schöpfte.  Dort  sah  ihn,  in  einem  Boskett 
versteckt,  der  Marquis  Hipolyte  de  Toulon- 
geon,  wie  er  zwischen  zwei  Leibhusaren, 
die  ihn  stützten,  mühsam  einherschritt.  Er 
war  in  einen  Schlafrock  aus  dunkelrotem 
Samt  gehüllt  und  hatte  einen  alten  Feder¬ 
hut  auf  dem  Kopf.  Das  eine  Bein  stak  in 
einem  Stiefel,  das  andere  war  in  einen  nas¬ 
sen  Umschlag  gewickelt.  Er  setzte  sich,  „nie¬ 
dergeschlagen,  von  der  Krankheit  entkräf¬ 
tet,  mit  bleichem,  durch  das  Leiden  entstell¬ 
tem  Gesicht“. 

Er  begann  jetzt  schon  um  vier  Uhr  früh 
zu  arbeiten,  diktierte  bis  sieben  Uhr  Briefe, 
empfing  den  Stadtkommandanten  von  Pots¬ 
dam,  Generalleutnant  Wilhelm  von  Roh- 
dich,  und  seine  Adjutanten,  erteilte  Anord¬ 
nungen  für  die  Armee,  ließ  Lucchesini,  den 
Grafen  Ignaz  von  Pinto  und  Hertzberg  rufen, 
sprach  mit  ihnen  oder  ließ  sich  von  ihnen 
etwas  erzählen.  Am  Abend  las  man  ihm  aus 
dem  „Precis  de  siöcle  de  Louis  XV.“  von 
Voltaire  vor. 

Im  Juni  ließ  er  den  hannoverschen  Leib¬ 
arzt,  den  Schweizer  Doktor  Johann  Georg 
Zimmermann,  kommen,  den  er  schon  vor 
Jahren  kennengelernt  und  an  dessen  Unter¬ 
haltung  er  Geschmack  gefunden  hatte. 

Zimmermann  kam  am  23.  Juni  an  und 
wurde  am  folgenden  Tag  um  neun  Uhr  mor¬ 
gens  zum  König  geführt. 

„Sie  sehen  mich  sehr  krank“,  sagte  er  zu 
dem  Arzt. 

„Den  Blick  Ew.  Majestät  finde  ich  seit 
15  Jahren,  da  ich  die  Ehre  hatte,  Sie  hier  zu 
sehen,  nicht  verändert.  In  den  Augen  Ew. 
Majestät  sehe  ich  keine  Veränderung  ihres 
Feuers  und  ihrer  Kraft.“ 

„Ohl  Ich  bin  sehr  gealtert  und  bin  sehr 
krank!“ 

„Deutschland  und  Europa  werden  nicht 
gewahr,  daß  Ew.  Majestät  alt  und  krank 
sind.“ 


„Meine  Geschäfte  gehen  ihren  gewöhn¬ 
lichen  Weg.“ 

„Ew.  Majestät  stehen  des  Morgens  um 
vier  Uhr  auf  und  verlängern  und  verdop¬ 
peln  dadurch  Ihr  Leben.“ 

„Ich  stehe  nie  auf,  denn  ich  gehe  nie  zu 
Bette.  In  dem  Lehnstuhl,  wo  Sie  mich  sehen, 
werden  meine  Nächte  hingebracht.“ 

„Ew.  Majestät  schrieben  mir,  das  Atem¬ 
holen  werde  Ihnen  seit  vielen  Monaten  sehr 
beschwerlich.“ 

„Engbrüstig  bin  ich,  aber  die  Wassersucht 
habe  ich  nicht.  Sie  sehen  indessen,  wie 
meine  Beine  geschwollen  sind.“ 

Zimmermann  untersuchte  den  Kranken. 
Seine  Gesichtsfarbe  war  wächsern,  seine 
Hände  ebenfalls  sehr  bleich  und  wie  ausge- 
örrt,  die  Beine  waren  bis  an  die  Ober¬ 
schenkel  geschwollen  und  voller  Wasser, 
der  Unterleib  hart.  Er  hatte  hohes  Fieber 
und  mehrmals  am  Tage  blutigen  Auswurf. 

„Man  kann  mich  nicht  heilen,  nicht  wahr?“ 

„Erleichtern,  Sire.“ 

Zimmermann  verordnete  Beruhigungsmit¬ 
tel,  die  Wunder  taten.  Bei  seinem  Besuche 
am  folgenden  Morgen  ließ  der  König  ihn 
kaum  mehr  einen  ärztlichen  Ratschlag  Vor¬ 
bringen,  sondern  sprach  ihm  von  Locke, 
Newton  und  Hume  und  fragte  ihn  über 
Edward  Gibbon,  den  Verfasser  einer  Ge¬ 
schichte  des  Römischen  Reiches,  aus,  die  er 
noch  nicht  gelesen  hatte. 

Am  4.  Juli  fühlte  er  sich  so  frisch,  daß 
er  einen  Spazierritt  im  Park  unternahm. 
Aber  je  mehr  sich  sein  Zustand  besserte, 
um  so  stärker  wurde  sein  Appetit. 

Eines  Tages  ließ  er  sich  zu  Mittag  eine 
mit  Muskatblüte  und  Ingwer  gewürzte  Sup¬ 
pe,  ein  „Boeuf  ä  la  Russe“  —  das  ist  in 
Branntwein  gedämpftes  Rindfleisch  — ,  eine 
Polenta  mit  sehr  viel  Knoblauch  und  einen 
großen  Teller  Aalpastete  servieren,  „die  so 
hitzig  und  so  würzhaft  war,  daß  es  schien, 
sie  sei  in  der  Hölle  gebacken“. 

„Ich  koste  nur  von  den  Gerichten“,  sagte 
er,  „ich  esse  nur,  um  mich  zu  kräftigen.“ 

Aber  er  wurde  von  Krämpfen  befallen 
und  mußte  sich  mehrmals  erbrechen.  Einige 
Tage  später  verdarb  er  sich  mit  Sahnebai¬ 
sers  und  dann  mit  grünen  Heringen  dqn 
Magen,  Als  Zünmermann  in  ihn  drang,  maß¬ 
zuhalten,  begann  er  vom  Fürstenbund  zu 
sprechen.  „Deutschland",  sagte  er,  „ist  eine 
Art  von  Republik.  Es  war  in  Gefahr,  seine 
republikanische  Form  zu  verlieren.  Mich  hat 
es  erfreuet,  dieselbe  wieder  hergestellet  zu 
sehen.“ 

Am  10.  Juli  1786  verabschiedete  sich  Zim¬ 
mermann.  Friedrich  entschuldigte  sich,  daß 
er  ihn  so  lange  von  seinen  Kranken  fern¬ 
gehalten  habe,  und  dankte  ihm  für  seine 
ärztlichen  Bemühungen.  Dann  zog  er  seinen 
Hut  und  sagte:  „Adieu,  mein  Guter,  mein 
lieber  Herr  Zimmermann.  Vergessen  Sie  den 
guten  alten  Mann  nicht,  den  Sie  hier  ge¬ 
sehen  haben.“ 

In  den  folgenden  Tagen  ließ  er  sich  in 
einem  kleinen  Wagen  herumfahren.  Am 
4.  August  begann  das  linke  Bein  sehr  reich¬ 
lich  zu  eitern.  Das  brachte  dem  König  Er¬ 
leichterung,  und  er  konnte  wieder  Schlaf 
finden.  Er  schlummerte  friedlich,  ohne 
Schmerzen  zu  haben,  in  seinem  Lehnstuhl, 
den  Kopf  auf  die  rechte  Seite  gewendet. 
Dann  diktierte  er  den  Manöverplan  für 
Schlesien  und  stellte  mit  einem  Kabinetts¬ 
beamten  das  Programm  für  die  im  Jahre 
1787  auszuführenden  Meliorationsarbeiten 
auf. 

Er  erkundigte  sich  nach  dem  Stand  der 
Oder-Überschwemmung.  Er  fragte  auch 
mehrmals,  ob  die  300  Schafe,  die  er  in  Spa¬ 
nien  gekauft  hatte,  schon  angekommen 
seien. 

Am  15.  August  arbeitete  er  wie  gewöhn¬ 
lich,  aber  seine  Unterschrift  war  beinahe  un¬ 
leserlich.  Am  16.  verfiel  er  in  eine  Art  Be¬ 
täubung.  In  einem  lichten  Augenblick  ließ 
er  den  General  Rohdich  rufen  und  wollte 
ihm  die  Parole  geben,  doch  konnte  er  nicht 
sprechen. 

Am  Abend  vermochte  er,  von  seinen  Hu¬ 
saren  gestützt,  noch  einige  Schritte  machen, 
dann  schlief  er  ein.  Seine  Glieder  begannen 
zu  erkalten.  Er  befahl  noch,  das  fröstelnde 
Windspiel  neben  seinem  Stuhl  zuzudecken, 
und  fragte,  wieviel  Uhr  es  sei. 

Bald  darauf  fing  er  an  zu  röcheln.  Zwei 
Diener  hielten  abwechselnd  den  Oberkör¬ 
per  des  Zusammensinkenden  aufrecht,  um 
ihm  das  Atmen  zu  erleichtern.  Nach  einem 
Hustenanfall  flüsterte  er:  „Wir  sind  über 
den  Berg,  es  wird  uns  besser  gehen  . .  .* 

Im  Nebenzimmer  weilten  Hertzberg,  Seile 
und  zwei  Adjutanten.  20  Minuten  nach  zwei 
Uhr  verschied  der  König  sanft  in  den  Armen 
seiner  Husaren. 


Auszug  aus  „Friedrich  der  Große*  von  Pierre 
Gaxotte,  mit  freundlicher  Genehmigung  des  Ull¬ 
stein-Verlages 
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Aus  den  Bundesländern: 


Terrorismus: 

Totengräber 
am  Katheder 

Angesichts  des  heimtückischen 
Terroristen-Mordes  ein  Jürgen  Ponto 
sollte  man  es  nicht  für  möglich  halten, 
aber  es  spielt  sich  ab  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  im  August  des 
Jahres  1977;  Elf  Professoren  nieder¬ 
sächsischer  Universitäten  haben  gegen 
den  Minister  und  CDU-Vorsitzenden 
ihres  Landes,  Wilfried  Hasselmann, 
beim  Landgericht  Hannover  eine  Einst¬ 
weilige  Verfügung  auf  „Unterlassung 
von  Beleidigung  und  ehrverletzenden 
Behauptungen"  beantragt. 

500  000  DM  oder  ein  Jahr  Haft  soll 
das  Gericht  Hasselmann  auferlegen, 
wenn  dieser  den  Professoren  nochmals 
nachsagt,  sie  hätten  eine  „eindeutige 
Parteinahme  für  den  verbrecherischen 
Terrorismus"  abgelegt.  Das  tat  Has- 
selmann  nämlich,  nachdem  diese  Pro¬ 
fessoren  jenen  Buback-„Nachruf”  der 
Göttinger  Studentenzeitung  veröffent¬ 
lichten,  in  dem  von  der  „klammheim¬ 
lichen  Freude"  über  den  „Abschuß" 
des  Generalbundesanwalts  die  Rede 


Mit  diesem  Aufruf  und  mit  seiner 
Weiterverbreitung  durch  Professoren 
—  von  denen  man  immerhin  einen 
geistig-moralischen  Hochstand  erwar¬ 
tet  —  dürfte  das  Vorfeld  für  den 
Ponto-Mord  bereitet  sein.  Aber  kein 
Wort  davon,  daß  die  Herren  Profes¬ 
soren  jetzt  von  ihrer  Verharmlosung 
des  Terrorismus  abrücken;  sie  ver¬ 
klagen  sogar  noch  jene,  die  ihnen  sa¬ 
gen,  auf  welcher  Stufe  sie  einzuord¬ 
nen  sind. 

Der  Staat,  von  dem  diese  Professo¬ 
ren  besoldet  werden,  darf  sich  über 
-Spyiet  Unverfrorenheit  nicht  wunderti. 
Schließlich  läßt  er  Woche  um  Woche 
yergpftpn,  ohne  gegen  die  Totengrä¬ 
ber  der  Gesellschaftsordnung  an  den 
Universitätskathedern  etwas  zu  unter¬ 
nehmen  . . .  Karl  Martin 


Kaderschmieden”  ging  das  Feuer  aus 


Zwei  Ärgernisse  sind  ausgeräuint  —  Hessische  Kommunalwahl  zeigt  Wirkung 

Der  bei  den  hessischen  Kommunalwahlen  den  nur  die  behalten,  die  eine  echte  Fach-  recht  des  Parl^ents  se  lbst  festzulegem  Di 

an.  20.  März  1977  erfolgte  Erdrutsch  beginnt  ausbildung  nachweisen  können.  SPD  wolle, W?der  Sitlli  Idco- 

sich  auszuwirken.  Die  Mehrheit  der  Bürger  Auch  die  Wiesbadener  Theaternnsere  ist  auf  dem  Rucken  £  B  t,rk|arle 

in  Frankfurt  am  Main  und  in  der  Landes-  behoben.  Der  bisherige,  sehr  umstrittene  logien  durchsetzen  a. o  u «  i  •  Go 

hauptstadt  Wiesbaden  wurde  von  zwei  Intendant  Peter  Ebert,  dem  es  mit  linksrevo-  A^s**1  des  En.  .  Fach  Gesellschal ts- 

Argernissen  befreit.  lutionären  Inszenierungen  gelungen  war,  schichtsunternchts  das  Fach  oesensena. 

im  Frankfurter  Rathaus,  dem  „Römer”,  sowohl  das  künstlerische  Niveau  vor  allem  lehre  einzuführen.  daß  die  linken 

dem  bedeutendsten  Profan-Bauwerk  nörd-  des  Schauspiels  zu  zerstören  wie  auch  die  Es  wird  zu  wenig  beachte d  d ,?ür  von 


sich  auszuwirken.  Die  Mehrheit  der  Bürger 
in  Frankfurt  am  Main  und  in  der  Landes¬ 
hauptstadt  Wiesbaden  wurde  von  zwei 
Ärgernissen  befreit. 

Im  Frankfurter  Rathaus,  dem  „Römer", 
dem  bedeutendsten  Profan-Bauwerk  nörd- 


aui  uem  r\uuvc,.  uw . -- 

logien  durchsetzen.  So  ist  es  z.  B.  erklärte 
Absicht  des  Entwurfs,  an  die  Stelle  des  Ge¬ 
schichtsunterrichts  das  Fach  Gesellschal  fs- 


lich  der  Alpen,  regieren  seitdem  nicht  mehr  Masse  der  konservativen  treuen  Theater- 
Dynamit-Rudi  Schmidt  als  Oberbürgermei-  freunde  zu  vergrätzen,  hat  das  Handtuch 
ster  und  seine  Genossen,  sondern  mehrheit-  geworfen.  Aus  seinem  Urlaubsort  in  Schott- 
lich  die  CDU.  Sie  hat  jüngst  den  „Kitas“,  zu  land  schrieb  er  dem  hessischen  Kultusmini¬ 
deutsch  Kindertagesstätten,  das  Lebenslicht  ster  Krollmann,  er  bitte  um  eine  vorzeitige 
ausgeblasen.  Der  Bürgerschreck  von  Klas-  Vertragslösung,  da  er  aus  Edinburgh  ein 
senkampf-Kindern  im  Vorschulalter  ist  vor-  attraktives  Angebot  erhalten  habe.  Den 
bei.  Edinburghem  gilt  das  Mitgefühl  der  Wies- 

Schon  1971  begannen  die  Frankfurter  So-  badener. 

J  .  ...  i-N!  r»rvtr  i _ » *  _ _ i _  “7«;*  im 


sowoni  adb  KUIlbUeil5Uie  niveau  vu*  unu.i  - -  .  ...  , 

des  Schauspiels  zu  zerstören  wie  auch  die  Es  wird  zu  wenig  beachte  ,  c 
Masse  der  konservativen  treuen  Theater-  Bildungsstrategen  durch  k  , 

freunde  zu  vergrätzen,  hat  das  Handtuch  Funk  und  Fernsehen  die  Klassenkampi- 
geworfen.  Aus  seinem  Urlaubsort  in  Schott-  Ideologie  an  die  Kinder  heran  ’r  ® •  • 
land  schrieb  er  dem  hessischen  Kultusmini-  nen.  Anfang  August  hat  die  <  n  1  g  g 
ster  Krollmann,  er  bitte  um  eine  vorzeitige  mittelständischer  Unterm ehm en  an ;scs 
Vertragslösung,  da  er  aus  Edinburgh  ein  Thema  aufgegriffen.  In  9*p|  a 


attraktives  Angebot  erhalten  habe.  Den  Sdireiben  an  den  Intendanten  des  Hess  - 
Edinburghem  gilt  das  Mitgefühl  der  Wies-  sehen  Rundfunksund  an  den  hessischen  Kul¬ 


tusminister  wurde  Bestürzung  über  den 
sozialkundlich-politischen  Unterricht  des 
hessischen  Schulfernsehens  geäußert.  Die 
gebotenen  Darstellungen  enthielten  über¬ 
holte  klassenkämpferische  Thesen  und  ver¬ 
breiteten  eine  einseitig  linksideologisdi- 

Ihonrolicrho  C.  T I  mH  H II  f  f  rtSSll  nd .  cl. 


zialdemokraten  mit  der  Errichtung  von  „Ki-  Die  CDU  hatte  schon  vor  einiger  Zeit  im  sozialkundlich-po  i  isc  en 
tas".  Der  damalige  Schuldezernent  teilte  ju-  Stadtparlament  die  Abberufung  des  Inten-  hessischen  Schulfernsehens  < 
belnd  mit,  welche  Bewandtnis  es  damit  ha-  danten  Ebert  gefordert,  was  der  Kultus-  gebotenen  Darstel  ungen  eni 
ben  sollte:  „Frühzeitig  sollen  die  schöpferi-  minister  Krollmann  jedoch  brüsk  zurück-  holte  klassenkampferische  l  h 
sehen  und  sozialen  Fähigkeiten  eines  Kindes  wies,  obwohl  selbst  der  Kulturdezernent  der  breiteten  eine  einseitig  Un 
geweckt  und  somit  soziale  Benachteiligun-  Stadt,  Professor  Dr.  Franz  Bertram  (SPD),  theoretische  Grundauffassung 
gen  durch  unterschiedliche  Elternhäuser  die  Experimente  Eberts  scharf  ablehnte. 

abgebaut  werden.  Bei  der  Organisation  soll  Bertram  nannte  den  Rücktritt  Eberts  eine  _ 

das  herkömmliche  Prinzip  der  Uber-  und  9u*e  Lösung.  Das  Ensemble,  das  im  Namen 
Unterordnung  ebenfalls  überwunden  wer-  der  Freiheit  von  Kunst  und  Kultur  mit  Flug- 

den,  und  zwar  durch  Teamarbeit  der  Er-  blättern  für  Ebert  warb,  gestand  im  persön-  p"  Konsulat  in  Wir 
zieher!"  liehen  Gespräch,  daß  die  Atmosphäre  unter  ”  Ui  lYlMlsuicii  in 


abgebaut  werden.  Bei  der  Organisation  soll 
das  herkömmliche  Prinzip  der  Uber-  und 
Unterordnung  ebenfalls  überwunden  wer¬ 
den,  und  zwar  durch  Teamarbeit  der  Er¬ 
zieher!" 


Für  Konsulat  in  Windhuk 


"  Dementsprechend  wurden  bald  in  den  der  Ägide  Eberts  unerträglich  gewesen  sei.  Der  CDU-Bundestagsabgeordnete  Herbert 
neuen  Kindertagesstätten  —  schnell  waren  Ungeachtet  dieser  Ereignisse,  geht  in  Hupka  hat  die  Bedenken  der  Opposition 

es  zwanzig  _ Kindergärtnerinnen  und  Hel-  Hessen  der  „Kulturkampf  weiter.  Kultus-  gegen  eine  Schließung  des  deutschen  Kon- 

ferinnen  auf  ein  Minimum  reduziert.  Die  minister  Krollmann  (SPD),  gestützt  auf  die  sulats  in  der  südwestafrikanischen  Stadt 
meisten  der  für  diese  Vorschulerziehung  noch  vorhandene  sozialliberale  Mehrheit  im  Windhuk  bekräftigt.  In  der  „Evangelischen 
herangezogenen  Kräfte  waren  Sozialarbei-  Landesparlament,  hat  ein  Schulverwal-  Verantwortung",  dem  Organ  des  Evangeli- 
ter  Soziologen  und  Politologen.  In  kurzer  tungsgesetz  vorgelegt,  mit  dem  er  einen  sehen  Arbeitskreises  der  CDU/CSU,  schrieb 
Zeit  errangen  die  „Kitas"  den  Ruf  von  „ro-  gesetzlichen  Rahmen  für  die  Unterrichts-  Hupka:  „Wer  In  diesem  Augenblick 
ten  Kaderschmieden".  Die  Zöglinge,  die  ziele  schaffen  will.  In  Hessen,  das  seit  1817  Schwarz-Rot-Gold  einzieht,  macht  sich  schul- 
Kinder  im  Vorschulalter,  beteiligten  sich  dic  Simultanschule  besitzt,  ist  jedoch  das  dig,  wenn  morgen  Rot  am  Fahnenmast  ge¬ 
kreischend  an  den  Demonstrationen,  die  in  gegliederte  Schulwesen  in  der  Verfassung  hißt  wird. 

den  vergangenen  Jahren  in  der  Frankfurter  verankerL  Mit  gutem  Grund  sieht  die  hes-  Die  Bundesregierung  hat  nach  wie  vor 

PHtl  in  I/rn  m  .nn.-  ....  .*f  „I  i  A  J L." - - -  1  .  A  Ul  «fl 


Innenstadt  zum  Alltagsbild  gehörten. 


gegliederte  Schulwesen  in  der  Verfassung  hißt  wird." 

verankert.  Mit  gutem  Grund  sieht  die  hes-  Die  Bundesregierung  hat  nach  wie  vor 
sische  CDU  in  Krollmanns  Gesetzentwurf  die  „feste  Absicht",  das  Konsulat  in  Wtnd- 


lm  Sitzungssaal  des  Römers  machte  die  ein  Ermächtigungsgesetz,  um  Bildungs-  huk  zu  schließen,  wie  ein  Sprecher  des  Aus 


CDU  nunmehr  dem  Spuk  ein  Ende.  Die  FDP,  inhalle  und  Bildungsziele  ohne  Einspruchs-  wärtigen  Amtes  bekräftigte, 
die  bislang  gegen  die  Kitas  gewettert  hatte, 
plädierte  für  einen  weiteren  Modellversuch  ßmidcSWChf ! 
mit  nur  sechs  Kitas,  die  SPD  wollte  eine  _ I 

Befragung  der  Eltern  und  Erzieher  durch-  .  r/, 

auch  nicht  von  einer  empörten  Vorsdiulkin-  Selbstmord  von  Wehrpflichtigen? 

Abscheu  vor  dem  Dienst  mit  der  Waffe  -  auch  ohne  Himmelstoß 

nierte  die  Kitas  um  zu  normalen  Kinder-  Der  Parlamentarische  Staatssekretär  im  Wehrpflichtgesetz  mögliche,  den  Dienst  ver- 
tagesstätten,  Altenzentren  und  dergleichen.  Bundesverteidigungsministerium,  Dr.  von  weigernde  Postkarte  an  das  Kreiswehr- 


nierte  die  Kitas  um  zu  normalen  Kinder-  Der  Parlamentarische  Staatssekretär  im  Wehrpflichtgesetz  mögli 
tagesstätten,  Altenzentren  und  dergleichen.  Bundesverteidigungsministerium,  Dr.  von  weigernde  Postkarte  a 
Von  den  an  die  hundert  Mitarbeitern  wur-  Bülow,  hat  kürzlich  vor  dem  Bundestag  eine  ersatzamt  zu  schreiben. 


Hamburg 


der  Bundeswehr  unternehme.  Die  dabei  ge-  den,  daß  sie  nicht  in  den  Bedingungen  des 
nannten  Zahlen  sind  in  höchstem  Maße  Dienstes  zu  suchen  sind.  Der  Feldwebel 
schockierend.  Himmelstoß  aus  Remarques  „Im  Westen 

Nach  der  Statistik  des  Staatssekretärs  nichts  Neues*  ist  längst  ausgestorben, 
haben  in  den  letzten  drei  Jahren  (1974  bis  Reichswehr  und  Wehrmacht  kannten  ihn 
1976  einschl.)  nicht  weniger  als  2633  Solda-  nicht.  Wenn  schikanöse  Behandlung  durch 
ten  Selbsttötungsversuche  unternommen,  Vorgesetzte  in  irgendeinem  Falle  die  Schuld 
weitere  278  Wehrdienstleistende  haben  trüge,  hätte  sich  dies  gewiß  im  Bericht  des 
Selbstmord  verübt.  Der  Staatssekretär  Wehrbeauftragten  niedergeschlagen  Viel¬ 
mußte  sogar  mitteilen,  daß  es  1974  noch  819  mehr  dürften,  wie  auch  im  zivilen  Leben 
guten  Soldaten  waren,  die  sich  umzubringen  ver-  verspätete  Pubertätsprobleme,  Enttäuschun- 
suchten,  1975  aber  schon  874  und  1976  fehl-  gen  mit  dem  anderen  Geschlecht  Schulden 
dieses  Epiphanienheims  ten  nur  60  an  einem  runden  Tausend.  Eine  und  kriminelle  Verfehlungen  die  Anlässe 

wahrlich  grausige  Bilanz,  die  auch  Eltern  zum  Ausweichen  in  den  Freitod  sein, 
zu  und  Verwandte  von  Wehrpflichtigen  zu-  Zwar  konnte  der  Staatssekretär  dflrauf 
—i  tiefst  erschrecken  kann,  ja.  sie  soqar  ver-  hinurnicon  ‘  . 

umzuwan-  anlassen  kann,  dem  Sohn,  Bruder  oder  Ver-  Reihe  von  Maßnahm  n  *  mi|  emer 

c.  Sd,.  lob.on  lidhezulegen,  d*  n.,d,  d.n, 


Ein  Altenheim  mit  neuer  Note 


Neue  Kombination  von  Tagesstätte  und  Wohnheim 

Den  meisten  älteren  Menschen  überkommt  lieh",  so  der  He 
Angst,  wenn  sie  in  ein  Altenheim  ziehen  hebt,  daß  jeder 
sollen.  Sie  sehen  die  Trennung  von  der  eigenes  Zimmer 
liebgewordenen  Umgebung,  von  Familie,  Möbeln  einrichti 
Freunden  und  Gewohnheiten  und  das  Ge-  bietet  das  Haus 
fühl  des  Abgeschobenseins  auf  sich  zukom-  sehen  auch  die 
men.  Hinzu  kommt  die  Ungewißheit.  Wie  Pflege, 
wird  das  Heim  sein,  wie  werden  die  Men-  Das  Beispiel 

sehen  sein,  die  darin  leben?  sollte  Anstoß  sein,  weitere  kombinierte 

Somit  ist  die  Angst  gerechtfertigt,  zumal  Altentagesstätten  und  Altenwohnheime  : 

schaffen  und  die  bestehenden  traditionellen 
Altenwohnheime  entsprechend 
dein. 


gerade  älteren  Menschen  größere  Umstel¬ 
lungen  besonders  schwerfallen. 

Das  ermutigende  Beispiel  des  Epiphanien¬ 
heims  in  Hamburg  beweist,  daß  man  älteren 
Menschen  den  Schritt  ins  Altenheim  wesent¬ 
lich  erleichtern  kann  und  sie  sich  dort  auch 
nicht  abgeschoben  fühlen  müssen. 

Das  jedenfalls  scheint  durch  die  in  Ham¬ 
burg  bis  jetzt  einzigartige  modellhafte  Kom¬ 
bination  von  Altenheim  und  Altentages¬ 
stätte  möglich  geworden  zu  sein.  So  kann 
denn  auch  jeder  Interessierte  von  Montag 
bis  Freitag  die  Altentagesstätte  besuchen, 
kann  dort  essen,  Bekanntschaften  schließen 
und  an  Veranstaltungen  teilnehmen. 

Das  Angebot  der  Veranstaltungen  reicht 
von  Gymnastik-,  Handarbeits-  und  Gesangs¬ 
gruppen  über  Film-  und  Dia-Abende  bis  zu 
Ausflügen  und  Kaffeefahrten.  Die  zukünfti¬ 
gen  Bewohner  lernen  also  das  Heim  und 
die  dort  lebenden  Menschen  vorher  kennen 
und  wachsen  langsam  und  organisch  in  das 
Heimleben  hinein. 

Wenn  sich  nun  ein  Besucher  der  Tages¬ 
stätte  entschließt,  in  das  Heim  zu  ziehen, 
so  kommt  Heimleiter  Burg  zu  einem  Haus¬ 
besuch,  um  noch  einmal  alle  Einzelheiten 
durchzusprechen. 

„Wenn  wir  wollen,  daß  die  Menschen 
gerne  zu  uns  kommen,  dann  müssen  wir 
als  Heimleitung  umdenken.  Nicht  die  Be¬ 
wohner  sollen  sich  auf  das  Heim,  sondern 
das  Heim  muß  sich  auf  seine  Bewohner 
einstellen.  Unsere  Gäste  sollen  sich  hier  zu 
Hause  fühlen  und  soviel  Freiheit  und  Be¬ 
tätigrungsmöglichkeiten  haben  wie  nur  mög-  Nichts  sehen,  nichts  hören,  nichts  sagen 
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Politik 


Sowjetunion: 

Sensation  zum  „Roten  Oktober”? 

Molotow  soll  zum  GO.  Jahrestag  der  Oktober-Revolution  rehabilitiert  werden 


Andere 

Meinungen 


Der  frühere  Außenminister  der  Sowjet¬ 
union.  Wjatscheslaw  Molotow  (87),  wird _ 

nach  westlichen  Geheimdienstberichten  — 
bald  wieder  aus  der  Versenkung  auftau¬ 
chen,  in  die  er  1957  gestürzt  wurde,  als  er 
versuchte,  Nikita  Chruschtschew  zu  stürzen. 
Zu  den  Feiern  zur  60.  Wiederkehr  der 
Oktoberrevolution  im  Herbst  1977  soll  Mo¬ 
lotow  als  „Kronzeuge  des  roten  Oktober' 
und  Ehrengast  auf  der  Tribüne  der  Sowjet¬ 
prominenz  erscheinen.  Molotow  ist  der  ein¬ 
zige  noch  lebende  Alt-Bolschewik,  der  mit 
dem  „Vater  der  Revolution“,  Wladimir  Le¬ 
nin,  zusammengearbeitet  und  aktiv  am 
.„Roten  Oktober  1917"  teilgenommen  hat. 

Molotow  gilt  als  einer  der  „Erbauer  des 
Sowjetimperiums“.  Seine  historischen  Ver¬ 
dienste  sind  nicht  zu  leugnen.  Nach  Georgij 
Tschitscherin  und  Maxim  Litwinow  ist  Molo¬ 
tow  der  „erfolgreichste  Außenminister  der 
UdSSR“  geworden.  Sein  Nachfolger,  An- 
dreij  Gromyko,  ist  ein  Karrierediplomat  aus 
der  Schule  Molotows. 

Molotow,  der  „Bolschewik  mit  dem  Knei¬ 
fer“  und  dem  Gesicht  eines  Professors,  hat 
ein  bewegtes  Leben  hinter  sich.  Aus  kleinen 
Verhältnissen  stammend,  gelang  ihm  der 
Aufstieg  in  die  sowjetisdie  Führungsspitze. 
Lenin  schätzte  seinen  Eifer  und  seine  Aus¬ 
dauer  und  nannte  ihn  „unseren  begabtesten 
Kommis“.  Er  gehörte  zu  den  engsten  Mit¬ 
arbeitern  Stalins.  Er  hatte  viel  Einfluß,  aber 
keine  Macht.  Er  ist  als  der  „Prügelknabe  der 
Revolution“  und  das  „Steh-auf-Männchen 
vom  Dienst“  bekannt  geworden. 

„Molotow  war  ein  erstklassiger  Verwal- 
tungsmann",  schreibt  Heinz  Pächter  in 
„Weltmacht  Rußland",  „und  baute  einen 
ausgezeichneten  Stab  von  Karrierebeamten 
im  Außendienst  auf.  Sein  Spitzname  ,der 
steinerne  Hosenboden-  zollte  der  Eigen¬ 
schaft,  mit  der  er  der  Sowjetdiplomatie  un¬ 
schätzbare  Dienste  leistete,  die  passende 
Anerkennung.  Stalin  behandelte  ihn  wie 
einen  Schuljungen  und  genierte  sich  nicht, 
ihn  selbst  in  Gegenwart  von  Fremden  ab¬ 
zukanzeln.  * 

Molotow  ließ  sich  alles  gefallen).  Sein 
größter  Erfolg:  Er  überlebte.  Br  überlebter 
die  „Revolution,  die  „großen  Säuberungen", 
den  Sturz  Stalins  und  den  Sturz  seiner  Nach¬ 
folger.  Er  überlebte  sich  selbst.  „Ein  Sym¬ 
bol  der  Unzerstörbarkeit  der  russischen  Re¬ 
volution.“ 

Wjatscheslaw  Michailowitsch  Molotow 
wurde  am  9.  März  1890  unter  dem  Namen 
Skrjabin  in  Kukarka  im  Gebiet  Kirow  als 
Sohn  eines  Buchhalters  geboren.  Seit  1906 
Mitglied  der  KP  und  aktiver  Kämpfer  in 
der  revolutionären  Bewegung  von  Lenin. 
Mitbegründer  und  Redakteur  der  Prawda, 
des  Zentralorgans  der  KPdSU.  Mehrere 
Jahre  in  der  Verbannung.  Seit  1917  Leiter 
des  Russischen  Büros  und  Delegierter  des 
VI.  Parteitages  des  SDAP,  (B)  =  Bolschewiki 
im  Sommer  1917,  1921  Mitglied  des  Polit¬ 
büros  der  KPdSU,  1929  bis  1934  im  Präsidium 
der  Komintern. 

Am  3.  Mai  1939  schlägt  seine  Stunde.  Er 
wird  Nachfolger  von  Maxim  Litwinow  als 
Volkskommissar  für  Auswärtige  Angele¬ 
genheiten.  Der  Wechsel  an  der  Spitze  des 
sowjetischen  Außenministeriums  leitet  die 
Annäherung  zwischen  Berlin  und  Moskau 
ein,  die  zum  Stalin-Hiller-Pakt  führt.  Hitler 
erklärt  am  22.  August  1939  vor  seinen  Ge¬ 
nerälen;  „Die  Abberufung  Litwinows  war 
entscheidend.“  Am  12.  November  1940  be¬ 
sucht  Molotow  Berlin  und  verhandelt  mit 
Hitler.  Hitler  ist  nach  diesem  Besuch  Molo¬ 
tows  überzeugt,  daß  der  Krieg  mit  der  So¬ 
wjetunion  unvermeidlich  ist. 
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Ein  Dokument  von  besonderem  Wert:  Das 

Geheimprotokoll  zum  deutsch-sowjetischen 
Nichtangriffs-  und  Freundschaftspakt,  das 
von  Molotow  und  Ribbentrop  im  August  1939 
im  Moskauer  Kreml  unterzeichnet  wurde. 


Nach  dem  Überfall  Hitlers  auf  die  Sowjet¬ 
union  am  22.  Juni  1941  sprach  Molotow, 
nicht  Stalin,  über  den  Rundfunk  und  geißelte 
den  Wortbruch  Hitlers  und  seiner  Folgen. 
Seine  Schlußsätze:  „Unsere  Sache  ist  ge¬ 
recht.  Der  Feind  wird  geschlagen.  Der  Sieg 
wird  unser  sein."  Nach  dem  Sieg  wurde  Mo¬ 
lotow  einer  der  Architekten  des  Friedens 
und  des  „kalten  Krieges“.  Er  nahm  teil  an 
allen  Kriegs-  und  Nachkriegskonferenzen 
von  Teheran  (1943)  bis  zum  Genfer  Gipfel 
(1955).  Der  Lohn  für  seine  Verdienste:  Vier 
Lenin-Orden. 

Molotow  ist  für  Nikita  Chruschtschew  ein 
„Stalinist“  und  gerät  in  die  Entstalinisie- 
rungs-Kampagne  des  XX.  Parteitages  der 
KPdSU.  Im  Juni  1956  mußte  Molotow  das 
Auswärtige  Amt  an  Dimitri  Schepilow,  den 
Chefredakteur  der  Prawda,  abgeben.  1957 
scheiterte  der  Versuch  des  Präsidiums  der 
Partei,  die  Wiederholung  einer  Diktatur 
durch  Chruschtschew  zu  verhindern.  Am 
29.  Juni  1957  wird  Molotow  aller  Partei- 
und  Staatsämter  enthoben,  bleibt  aber  Par¬ 


teimitglied.  1958  wird  er  Botschafter  in  Ulan 
Bator  (Mongolei),  1960  der  Sowjetvertreter 
bei  der  Internationalen  Atombehörde  in 
Wien.  1961  wird  er  abberufen  wegen  eines 
Briefes  an  Chruschtschew,  in  dem  er  die 
Politik  des  Parteichefs  kritisierte.  Seitdem 
lebt  er  als  Pensionär  in  Moskau,  Granow- 
skistraße  3  —  nur  drei  Minuten  vom  Kreml 
entfernt  —  und  wird  gelegentlich  gesichtet, 


wenn  er  im  Kremlpark  spazieren  geht.  Er 
wurde  vor  ein  paar  Jahren  als  „sehr  krank“ 
bezeichnet,  hat  sich  aber  offenbar  inzwi¬ 
schen  wieder  erholt. 

Im  Westen  rätselt  man  jetzt,  was  hinter 
der  geplanten  Rehabilitierung  von  Molotow 
steckt:  ein  Tauwetter  gegenüber  dem  Anti¬ 
stalinismus  Chruschtschews?  Eine  diploma¬ 
tische  Geste  gegenüber  der  Bundesrepublik 
Deutschland,  weil  Molotow  als  deutsch¬ 
freundlich  gilt?  Der  Beginn  einer  Rehabili¬ 
tierungswelle  gegenüber  „Parteifeinden"? 

Die  Lösung  ist  einfach.  Leonid  Breschnew 
braucht  einen  „Aufhänger"  für  die  Welt¬ 
öffentlichkeit,  um  seine  Politik  am  60.  Jah¬ 
restag  der  Oktoberrevolution  mit  der  Lenins 
in  Verbindung  zu  bringen.  Molotow  ist  das 
historisdie  „missing  link"  zwischen  1917  und 
1977,  das  Verbindungsglied  in  der  Kette 
von  Lenin  bis  Breschnew.  Die  angekündigte 
Rehabilitierung  Molotows  ist  in  Wirklich¬ 
keit  eine  Ehrung  für  Leonid  Breschnew,  dem 
Verwalter  des  Erbes  der  großen  russischen 


Oktoberrevolution,  der  seinen  ideologischen 
Stammbaum  auf  den  „Vater  der  Revolu¬ 
tion",  Wladimir  lljitsch  Lenin,  zurückführen 
will. 

Das  Langzeit-Festival  zum  „Roten  Okto¬ 
ber  1977“  hat  mit  der  Geheimdienst-Mel¬ 
dung  (als  gezielte  Indiskretion?)  von  Molo¬ 
tows  geplanter  Ehrenrettung  bereits  begon¬ 
nen.  Hendrik  van  Bergh 
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Wolf  im  Welf-Pelz 

Bonn  —  „ Franz  Josel  Strauß  ist  also  nicht 
nur  Buhmann,  sondern  auch  beliebt.  Belieb¬ 
ter  Buhmann,  demoskopisch  geprüit.  Nicht 
nur  aut  heimischer  bayerischer  Erde,  son¬ 
dern  auch  am  Firmament  der  Nordlichter. 
Franz  Josel  als  Heinrich  der  Löwe. 

Nun  raunt  und  wispert  es  in  der  CDU, 
als  wollten  die  Bayern  das  niedersächsische 
Grohnde  stürmen.  Wie  schön,  wenn  die 
CDU  auch  gegenüber  ihren  Feinden  immer 
so  wachsam  wäre  wie  gegenüber  ihren 
Freunden. 

Eigentlich  hätte  es  doch  nur  eine  CDU- 
Antwort  geben  dürten:  Der  Kollege  Strauß 
ist  in  Niedersachsen  so  beliebt,  daß  wir  ihn 
gebeten  haben,  dort  im  nächsten  Wahlkampl 
zehn  Kundgebungen  mehr  abzuhalten. 

Das  ist  die  Rache  der  Preußen:  Ohne 
Schweiß  kein  Preis.  Und  so  schnell  wird 
auch  aus  einem  Strauß  ,koa  Preiß." 


RHEINISCHE  POST 

Eher  Grabenkrieg 

Düsseldorf  —  „Von  Kohl  wird  erwartet, 
daß  er  die  Unionsparteien  in  Bonn  mit  dem 
Elan  eines  vorwürtsstürmenden  Feldherrn 
lührt,  obgleich  die  gegenwärtige  Lage  eher 
lür  einen  zähen  Grabenkrieg  mit  erheb¬ 
lichen  Abnutzungsellekten  spricht.  Unter 
diesem  Aspekt  hat  sich  Kohl  wacker  ge¬ 
schlagen;  für  eine  , großangelegte  Offensive' 
reichte  das  Dargebotene  wohl  nicht.’ 

II  Tempo 

Freilassung 

Rom  —  „Wir  sind  überzeugt,  daß  die 
Vergeltung,  die  damals  als  Antwort  aut  das 
Blutbad  an  32  Soldaten  verübt  wurde,  in 
der  Art  und  im  Umtang  fürchterlich  unange¬ 
messen  war.  Aber  nach  33  Jahren  macht  uns 
diese  Wut  gegen  das  wenige,  was  einem 
unter  Zwang  stehenden  Soldaten  nach  Lö¬ 
sung  einer  dramatischen  Situation  noch 
bleibt,  keine  Ehre.  Er  hatte  immer  wieder 
das  Bild  von  den  32  Kameraden  vor  Augen, 
die  in  einer  römischen  Straße  in  Fetzen 
gerissen  wurden.  Wir  hätten  ihn  ireilassen 
sollen,  damit  er  die  Tage,  die  ihm  noch 
bleiben,  mit  einer  guten  Erinnerung  für  ein 
Italien  verbringt,  das  mit  ihm  großzügig  ver¬ 
fahren  ist." 


Vor  37  Jahren:  Molotow  als  Stalins  Kundschafter  bei  Hitler  in  Berlin  Foto  Archiv 


Afrika  und  Nahost: 


Warum  Sadat  gegen  Libyen  losschlug 

Sechs  überaus  kritische  Entwicklungen  gaben  für  Ägyptens  Präsidenten  den  Ausschlag 


Ägyptens  Präsident  Anwar  Sadat  war  seit  über  einem  Jahr  prinzipiell  entschlossen, 
seinen  ideologisch-militärischen  Konkurrenten,  Libyens  Präsidenten  Muammar  Gad¬ 
dafi,  zu  stürzen  und  dessen  russische  Waffendepots  auszuschalten. 


Sadats  Entschluß,  gegen  Libyen  loszu¬ 
schlagen,  lösten  sechs  überaus  kritische 
militärische  Libyen-Entwicklungen  aus: 

Die  Russen  beendeten  den  Bau  zweier 
kleiner  und  einer  größeren  Radarstation  an 
der  ägyptischen  Grenze,  die  den  Luftraum 
Ägyptens  und  den  Seeverkehr  im  zentralen 
und  Ost-Mittelmeer  kontrollieren  sollen. 

Im  Hafen  Tobruk  entstand  eine  riesige 
sowjetische  Fernmeldeanlage  für  die  sowje¬ 
tisdie  Militärmission  in  Libyen,  um  die  Rus¬ 
sen  mit  einem  modernen  Fernmeldesystem 
für  Afrika  und  Nahost  zu  versehen. 

Boden-Luft-Raketen  der  Typen  SAM-2, 
SAM-3  und  SAM-6  wurden  schlagartig  ge¬ 
liefert  und  um  die  auf  Ägyptens  Städte 
(incl.  Alexandria)  justierten  Boden-Boden- 
Raketenbatterien  des  Typs  „Scud"  postiert. 
(Bis  dahin  waren  die  Raketen  nicht  gegen 
Luftangriffe  geschützt). 

Die  Aktivitäten  in  der  Kette  der  sowjeti¬ 
schen  Waffendepots  in  den  Wüsten-Oasen 
an  der  ägyptischen  Grenze  verstärken  sich 
zusehends.  Die  Hauptdepots  befinden  sich 
in  Jalo/Cyrenaika  und  in  Al  Kufra/Südost- 
Libyen.  In  den  dortigen  libyschen  Armee- 
Camps  gibt  es  sowjetische  und  „DDR"-Mili- 
tärausbilder  sowie  kubanische  Offiziere  und 
Einheiten  jenes  Geheimdienst-„Spezialkom- 
mandos"  unter  Leitung  Gaddafis,  das  sich 
auf  Spionage  und  Sabotageakte  in  Ägypten 
spezialisiert  hat. 

In  den  Waffendepots  lagern  u.  a.  2000  so¬ 
wjetische  Kampfpanzer  der  Typen  T-62  und 


T-72.  Da  sie  von  der  Armee  Libyens  von 
25  000  Mann  nicht  gewartet  werden  können 
und  —  ohne  Wartung  —  binnen  einem  Jahr 
nicht  mehr  einsatzfähig  wären,  trafen  so¬ 
wjetische  und  „DDR"-Techniker  dort  ein,  um 
die  Panzer  (für  Äthiopien?)  ständig  (mit  rus¬ 
sischen  und/oder  kubanischen  Besatzungen?) 
kampfbereit  zu  halten. 

Die  sowjetischen  Beobachtungs-Flugzeuge 
vom  Typ  MiG-25  in  der  ehemaligen  briti¬ 
schen  Basis  Al  Adern,  südlich  Tobruk,  änder¬ 
ten  ihren  Flugplan  und  flogen  über  das 
libysche  Plateau,  Assuan  bis  zum  Sudan  — 
oder  alternativ  über  Kairo,  Suez-Kanal, 
Sinai-Halbinsel,  Israel,  Syrien.  Es  war  für 
die  russischen  Piloten  leicht,  das  ägyptische 
Radarsystem  auszutricksen,  zumal  es  ja  die 
Sowjets  selbst  einst  gebaut  hatten. 

Das  bedeutete  ein  besonderes  Dilemma 
für  Ägypten:  Da  eine  adäquate  Luftverteidi¬ 
gung  an  der  Libyen-Grenze  etwa  60 — 100 
Mio.  Dollar  kostet,  bleibt  Ägyptens  West¬ 
grenze  somit  gegen  Luftangriffe  unge¬ 
schützt. 

Sowjetische  U-Boote  des  Typs  F  tauchten, 
mit  sowjetischen  Besatzungen  und  libyschen 
Seekadetten,  in  Tobruk  gerade  zu  einer  Zeit 
auf,  als  Ägyptens  Kriegsmarine  im  Suez- 
Golf  und  Roten  Meer  gebunden  war,  so  daß 
ihre  Heimatbasen  am  Mittelmeer  unge¬ 
schützt  waren. 

Was  ferner  ungesagt  blieb:  Gestützt  von 
Saudi-Arabien,  unterbreitete  Sadat  Wa¬ 
shington  genannte  sechs  Entwicklungen  mit 


Luftaufnahmen.  Daraufhin  trat  der  Natio¬ 
nale  Sicherheitsrat  der  USA  in  geheimer 
Sitzung  zusammen.  Dieser  sprach  sich  für 
einen  Schlag  Ägyptens  gegen  Libyen  aus. 
Die  US-Behörden  zeigten  den  Ägyptern 
ihrerseits  Satelliten-Fotos  und  ersparten 
ihnen  damit  endlose  Aufklärungsflüge,  die 
die  Libyer  hätten  alarmieren  können.  Außer¬ 
dem  erhielt  Sadat  Informationen  über  Trup¬ 
penbewegungen  in  Libyen,  die  von  US- 
Elektronik-Aufklärungsschiffen  stammten. 

Sadat  konnte  im  übrigen  von  der  sicheren 
Rückversicherung  ausgehen,  den  Sudan  auf 
seiner  Seite  zu  haben  und  von  Israel  nichts 
befürchten  zu  brauchen. 


Letzte  Meldung: 

Die  Sowjets  in  Afrika 

Stützpunkte  und  Waffenarsenale 

Die  Sowjetunion  soll,  wie  die  südafrika¬ 
nische  Wochenzeitung  „To  the  Point"  unter 
Berufung  auf  europäische  und  afrikanische 
Geheimdienstquellen  berichtet,  ln  der  nord- 
mosamblkanischen  Hafenstadt  Nacala  einen 
bedeutenden  Militärstützpunkt  errichtet  ha¬ 
ben.  Die  UdSSR,  heißt  es  in  dem  Artikel,  sei 
dadurch  imstande,  die  Straße  von  Mosambik 
zu  kontrollieren.  Das  Blatt  schreibt,  bereits 
seien  16  Sowjetpanzer  des  Typs  T-34  und 
12  Mig-Jagdbomber  zum  Stütztpunkt  ge¬ 
bracht  worden.  Außerdem  habe  die  Sowjet¬ 
union  dort  ein  beträchtliches  Waffenarsenal 
angelegt  und  in  einem  acht  Kilometer  von 
Nacala  entfernten  Flughafen  Boden-Luft-Ra¬ 
keten  stationiert. 
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heben,  denn  die  war  wirklich  nicht  schön.  '  „  ”  ‘  E«nes  Tages  war  id.  auch  einmal  wieder 

Tante  war  kurzsichtig  und  die  Brillengläser  Aber  das  war  m,r  dann  schon  9“«^  egal,  zu  Besuch.  Zu  Mittag  sollte  es  Klopse  ge- 

entsDrorhend  dick  aber  sie  näßten  zu  ihi  lch  wollte  ja  nur  die  schone  Tasse  an  den  ben.  Tante  hatte  sie  schon  geformt  und 

ontsprecncnci  dick,  aoer  pamen  zu  im.  ^  lnhah  interessjerte  mldl  Hedj  meine  Kusine  sollte  sje  nun  bralen> 

Ich  glaube,  es  lag  eher  daran,  daß  sie  der  überhaupt  nicht.  So  bekam  ich  dann  auch  weil  sie  doch  so  gut  kochen  konnte.  Die 
Hauch  der  Großstadt  umgab.  Sie  hatte  als  immer  einen  unsinnigen  Durst,  daß  ich  schon  Pfanne  stand  schon  auf  dem  Herd,  da  ent- 
junges  Mädchen  in  Königsberg  gedient.  Das  vorher  aus  der  Tasse  Wasser  trinken  schloß  sich  die  Tante,  noch  Salat  zu  holen 

war  zwar  lange  her,  aber  es  imponierte  mir  wollte.  Aber  dazu  durfte  ich  die  Tasse  nicht  Also  gingen  wir  in  den  Garten, 

als  lOjähriger  doch  mächtig,  denn  ich  hatte  benutzen,  dafür  gab  es  einen  bestimmten 
keine  andere  Tante,  die  auch  nur  in  der  Topf.  Der  Tisch  war  fertig  gedeckt,  und 
Nähe  von  Königsberg  gedient  hätte.  Alle  da  durfte  nichts  durcheinandergebracht  wer- 
anderen  taten  es  aut  dem  Lande  oder  in  den.  Es  sah  ja  auch  zu  schön  aus . . . 

unserem  Kreisstädtchen  Gerdauen.  „  .....  . 

Dann  endlich  kam  der  Kuchen  aul  den 

Aber  Tante  Hanne  war  in  Königsberg  Tisch,  aber  der  war  meistens  nicht  gelun¬ 
gewesen.  Sie  trug  auch  die  Haare  aufge-  gen.  Tante  hatte  nicht  .die  richtige  Hand* 
lockert,  und  einmal  sah  ich  zu,  als  sie  sich  für  einen  anständigen  Kuchen,  sagte  Mutter 
kämmte  und  stellte  fest,  daß  sie  ja  ihre  immer.  Mir  schmeckte  er  trotzdem  großartig, 

Haare  toupierte.  Na,  das  Wort  kannte  idi  er  war  immer  so  schön  klitschig, 
damals  noch  nicht!  Aber  Wirkung  hatte  .Klitschkuchen'  esse  ich  auch  heute  noch 
diese  Prozedur  auf  jeden  Fall  —  sie  sah  gern, 
lieblicher  aus. 


Oh,  Tante  Hanne  ging  nicht  einfach  vflQPP 

nein,  sie  schritt.  Das  vollzog  sich  in  bester 
Haltung,  gerader  Oberkörper,  nicht  etwa  so  k  VJF 

krumm,  wie  die  anderen  Frauen  auf  dem  ■  I 

Lande  zu  gehen  pflegten  —  nein,  richtig 
schick  sah  das  aus.  Dazu  wurde  die  Schürze  |H  MH 

auch  extra  glattgestrichen.  pip»  j  M  M 

Wir  waren  bald  im  Garten  angelangt 
und  Tante  ließ  sich  Zeit,  die  Salatköpfe  und  1^*-  )  ^ 

Blätter  ausreichend  zu  betrachten,  Hedi  be-  *  l  jS  ® 
reitete  ja  das  Essen  zu  . .  .  Für  ein  paar  Blät-  ÄiäFfc)  jfX Pq 
ter  hatte  sie  sich  gerade  entschieden,  da  W 

Tante  Hanne  war  sehr  stolz  daraul,  daß  läuft  doch  meine  Kusine  um  die  Ecke  und 
Und  noch  etwas  land  ich  schick  an  ihr:  ihre  13jährige  Tochter  schon  kochen  konnte,  brüllt  im  vollen  Lauf:  .Mutti,  Mutti,  die  Schulanfang  1077 

ein  Ärmel  ihres  Kleides,  manchmal  war  es  Ich  beneidete  sie  immer  darum,  aber  ich  war  Klopse  brennen  ..." 

auch  die  Bluse  oder  der  Pullover,  war  immer  ja  auch  drei  Jahre  jünger.  Wenn  ich  so  alt 

ausgerissen.  Sie  konnte  anziehen,  was  sie  werde,  kann  ich  es  sicher  auch,  dachte  ich  Diese  Ankündigung  glich  wohl  einem 
wollte,  irgendwo  war  immer  was  geplatzt,  immer.  Weltuntergang.  Tante  Hanne  erstarrte,  die 

Mutter  machte  manchmal  abfällige  Bemer-  Salatblätter  fielen  zu  Boden.  Ich  vergaß,  mir 

können  darüber  dann  nenierte  ich  midi  Tante  Hanne  wohnte  in  einem  der  Inst-  das  Radieschen  in  den  Mund  zu  stecken.  Die 
dennTchbildete  müja  hauser  des  Gutes.  Die  Häuser  waren  huf-  Klopse  bronnen¬ 

gerissener  Ärmel  gehört  zur  Großstadt  und  eisenförmig  gebaut,  auf  dem  freien  Platz  in 

schrieb  das  dem  Dienst  in  Königsberg  zu.  der  Mitte  standen  die  Holzstapel,  etwas  Tante  Hanne  ting  sich:  .Warte,  idi 

entfernt  die  Schweineställe  mit  dem  obliga-  komme . .  .*  Und  dann  setzte  sie  sich  in  Be- 
Am  schönsten  fand  ich  es,  bei  Tante  Hanne  torischen  Misthaufen  davor  und  hinter  die-  wegung.  Ich  wartete  darauf,  daß  sie  laufen 
Kaffee  zu  trinken.  Bis  es  jedoch  dazu  kam,  sen  Ställen  die  Klosetts.  Unvorstellbar,  wie  würde,  doch  weit  gefehlt.  Laufen,  wegen  der 

gab  es  eine  Menge  zu  sehen,  und  man  die  Leute  im  Notfall  diese  Entfernungen  un-  Klopse?  Nein,  sie  schritt  .  . 

brauchte  viel  Zeit.  Bei  uns  zu  Hause  wur-  beschadet  zurücklegen  konnten!  . 

den  die  Kaffeetöpfe  auf  den  Tisch  gestellt  Dieser  Zeitverlust  ließ  sich  bei  den  Klop- 

_ sonntags  gab  es  bessere _  aber  bei  Tante  Hinter  diesen  .stillen  Örtchen  lagen  dann  sen  nicht  aufholen.  Es  blieben  nur  noch  ein 

Hanne  war  das  anders.  Kaffeetassen  kamen  die  Gemüsegärten  der  Instleute.  Hier  gab  paar  holzkohlenähnliche  Stücke,  die  aus  der 

auf  den  Tisch,  richtige  schöne,  dünne  Kaffee-  es  alles*  was  man  ,ür  den  Kochtopf  brauchte.  Pfanne  zu  holen  waren 

lassen  mit  richtigen  Untertassen  —  Sam-  Den  Kult,  den  Tante  Hanne  mit  ihren  Kaffee-  _  , 

meltassen.  Na,  wo  gab  es  das  denn  schon-  'a^  aufwandte,  setzte  sie  hier  fort.  Die  Erwartungsvoll  sah  ich  zur  raute,  denn 
Und  wie  sie  diese  Tassen  handhabte  und  Salatköpfe  wurden  von  allen  Seiten  betrach-  nun  mußte  doch  endlich  das  Donnerwetter 
polierte,  ein  wahrer  Kult  war  das.  Ich  tet  und  gestreichelt,  ehe  sie  abgeschnitten  entsetzen  .Nichts  da.  sie  strich  ihrer  Hedi 
konnte  mich  nie  sattsehen  an  dieser  Zere-  wurden,  und  die  Mohrrüben  erst  befühlt,  über  den  Kopf  und  sagte:  Das  kann  jedem 

monje.  denn  was  danach  kam.  waj;  .dann  ehe  sie  gezogen  wurden.  Wenn  Tante  in  den  mal  passieren,  essen  wir  eben  Ruhrei  . . . 

schon  nicht  mehr  viel.  Es  dauerte  ünmt-i  ..  .. 

sehrlange,  bis  alles  richtig  auf  dem  Tisch  ■■■.  •>)<?  .'■•turtovi 

stand,  aber  dann  sah  es  auch  ganz  prächtig  A Kt  •  fl  fl  /  '  ^  ./  A  A 

yrlatfeddcnen  und  der  s^umnubadd 

Bald  wurde  der  Wasserkessel  aul  den  ,  ..  .  ...  i. 

Herd  gestellt  und  Feuer  gemacht.  Oh,  Tante  LiflC  Bt“Kl'DCllht)it  BUS  dCf  HCiniät  —  ItirZBiut  VOFI  Otto  uIlüSS 

hatte  es  gelernt,  wie  man  Kaffee  kocht.  Und  ,  .  ...  d„_  R,M 

f-sie  ist  nun  schon  eine  ältere  Dame.  Aber  au*  dai  Wunder  zu,  sie  sah  nur  den  Ball. 

S  Rosen  sucht  man  auch  heute  noch  ver-  alles  andere  blieb  unbeachtet.  Wie  ein  rohes 

geblich  in  ihrer  Wohnung.  Sie  hat  etwas  El  laßte  sie  ihn  mit  beiden  Händen  legte 

gegen  Rosen.  Aber  das  liegt  lange,  lange  ^  ihre  Wangen,  sog  den  herben  Geruch 

zurück.  Ansonsten  liebt  sie  Blumen  sehr . . .  des  Gummis  m  sich  hinein.  Dann  legte  sie 

Sie  war  das  Kind  einer  ostpreußischen  lbn  wieder  zuruck.  Sie  mußte  zur  Schule. 

Kleinbauernfamilie  und  halte  noch  fünf  Ge-  dorthin  konnte  sie  ihn  nicht  mitnehmen, 

schwister.  Ihre  Kindheit  und  Jugendzeit  dazu  war  er  viel  zu  schade.  Das  Frühstück 

fielen  in  die  Zeit  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  bl,.eb  sl£hen-  Vor  lauter  Freude  hatte  sie 

Bei  der  kleinen  Wirtschaft  und  der  großen  ke,nen  Hunger 

Familie  war  es  für  die  Eltern  nicht  immer  Bisher  hatten  noch  keine  Schulstunden  so 
leicht,  allem  gerecht  zu  werden.  Für  Extra-  lange  gedauert  wie  heute,  sie  nahmen  und 
vaganzen  und  Besonderheiten  blieb  da  we-  nahmen  kein  Ende.  Sie  fieberte  nur  dem 
mg  Raum,  man  war  immer  froh,  gut  über  Schulende  entgegen.  Endlich  zu  Hause, 
die  Runden  zu  kommen.  wurde  das  Mittagessen  in  aller  Eile  hin- 

_  „  .....  ..  .  .  .  untergeschlungen.  Dann  ergriff  sie  ihren 

Ule  Spiel landsthalt  der  Kinder  hat  sich  Ba„  und  durdl  ielte  lm  Garten  an  der 

von  damals  zu  heute  grundlegend  geändert.  Giebplwdnd  des  tfauses  al,e  Stationen  ihres 

Wenn  ich  an  unsere  Kindheit  zurudedenke.  Bd„  icl  hin  und  rückwärts, 
sehe  idi  vor  meinen  geistigen  Augen  ball¬ 
werfende  Mädchen  an  Hauswänden  und  Sie  hatte  einen  hochroten  Kopf  vor  lauter 
Mauern.  Ihr  erster  Ball  war  ein  Eigenpro-  Eifer  bekommen.  Raum  und  Zeit  waren  völ- 
dukl  der  Mutter.  Aus  Flickenresten  zusam-  Hg  vergessen,  sie  war  allein  —  sie  und  der 
mengeknuddelt  und  mit  einer  Stoffhaut  be-  Ball,  ihr  Kleinod.  Ihre  Freude  war  grenzen¬ 
zogen,  fehlte  ihm  nur  die  Elastizität.  Wenn  los  .  . 

er  naß  wurde,  klatschte  er  an  die  Mauer  Und  dann  geschah  es:  Hatte  sie  den  Wuif 
wie  ein  Waschkodder.  Besser  war  da  schon  nicht  gut  berechnet,  war  er  zu  hart  auscre- 


'^■te/rtde  u  nt  et  ernten 

Ein  Schulanfang  vor  30  Jahren 

ln  meiner  frühesten  Kindheit  lebten  wir  in 
I  keinem  Wirtschaltswunderland;  wir  wa¬ 
ren  wohl  in  unserer  geliebten  Heimat 
Ostpreußen,  lebten  noch  in  unseren  Häu¬ 
sern,  wohnten  in  den  vertrauten  Stuben  und 
waren  doch  Fremde  unter  Fremden. 

Die  russische  Kriegswalze  war  im  Jahre 
1945  über  uns  hinweggegangen,  Tod  und 
Verderben  hinter  sich  lassend,-  wir  halten 
überlebt,  glücklicherweise 

Von  unserer  schönen,  nach  dem  Ersten 
Weltkrieg  neuerbauten  Kreisstadt  im  masu¬ 
rischen  Seenparadies  war  nicht  viel  übrig¬ 
geblieben.  Durch  all  die  Ereignisse  hatte 
diese  ein  völlig  anderes  Gesicht  bekommen. 
Viele  Gebäude,  auch  die  Schulen,  waren  auf 
ein  Minimum  reduziert.  Nie  gehörte  Laute 
von  fremden  Menschen  drangen  an  unser 
Ohr,  und  die  Behördensprache,  die  von  der 
neuen  Bevölkerung  gesprochen  wujde, 
konnten  wir  nicht  verstehen. 

Eben  mit  dieser  Sprache  sollte  ich,  Jahr¬ 
gang  1941,  im  Jahre  1947  meinen  ersten 
Schultag  beginnen,  der  einmal  ganz  anders 
verlief  und  den  viele,  viele  deutsche  Lei¬ 
densgenossen  im  ganzen  besetzten  Ostpreu¬ 
ßen  wohl  auf  die  gleiche  Weise  erlebt  ha- 
ben  mögen.  —  Es  gab  keine  bunten  Tüten 
mit  Süßigkeiten  und  allem  anderen,  was  das 
Herz  eines  Kindes  höher  schlagen  läßt.  Un¬ 
ser  kleines  Herz  schlug  nicht  einmal  bange, 
und  wir  waren  auch  nicht  aufgeregt,  gleich¬ 
gültig  machten  wir  uns  auf  den  Schulweg. 
Mußten  wir  uns  doch  täglich  mit  unserer 
neuen  Umgebung,  welche  nun  von  einer 
ganz  anderen  Kultur  beherrscht  wurde,  aus¬ 
einandersetzten;  wir  waren  abgestumpft 
und  gleichgültig  geworden.  Für  unser  Alter 
waren  wir  viel  zu  ernst,  uns  fehlte  die 
Heiterkeit  und  Unbesorgtheit  der  ersten 
Kindheit. 

Eine  Büchertasche  lur  den  Sdiulanfang  gab 
es  zu  der  Zeit  nicht.  Die  Tasche,  die  meine 
Mutier  angefertigt  hatte,  wurde  unter  den 
Arm  genommen  und  ab  ging’s. 

Ith  erinnere  mich  noch  ganz  genau,  wie 
mich  eine  große  Sorge  auf  dem  Schulweg 
begleitete:  wie  sollte  ich  midi  dem  polni¬ 
schen  Lehrer  gegenüber  verhalten,  wenn 
er  midi  was  fragen  würde?  Der  Lehrer 
wollte  meine  Sprache  nidit  verstehen  — 
oder  durfte  es  auch  nicht  — .  vielleicht  be- 
herrschte  er  sie  auch  nicht.  Ich  selbst  ver¬ 
stand  die  fremde  Sprache,  mit  der  ich  nun 
hinfort  am  Unterricht  teilnehmen  sollte, 
ubeThaupt  nicht.  Da  ich  beim  Alphabet 
glücklicherweise  zu  den  letzten  zähle, 
konnte  ich  beim  Aufrufen  meines  Namens 
sdion  das  Wort  „jestem“  antworten,  was 
soviel  bedeutet  wie  .ja  hier".  Dieses  Wort 
horte  ich  die  anderen  Kinder  als  Bestäti- 
gung  zu  ihrem  Namen  sagen  und  wußte 


K. ostbatet  TSetnstein 


.  ,  VJ  ■  ,  «  .  x  »  JÖ1I  aic,  WIU  UUI  uati  m  aiUl  zubctuniiun  K1 

Andere  Maddien  halten  audi  schon  c.  ~  m  .....  .  .  VT  *  . 

.  _ ,  ....  Ein  Dorn  hatte  die  Gummihaut  durchbohrt. 

schone,  bunte  Gummiballe.  Sie  aber  hatte  ....  . . .  .  .  .  .  .  *  " 

,  •  ,,  ....  i  „  ,  .  „  Wie  versteinert  stand  sie  da.  Ihr  Gesidit 

ein  feines  Gespür  für  reale  Gegebenheiten  »,.*-„1.1-1.*.  ™  , 

V  ,  r  .  ,  war  totenbleich.  Dann  warf  sie  sich  ann  auf 

Nie  war  ihr  der  verwegene  Wunsch  nadi  . _ -  „ _ ,  .  “  ?...  - 

-  .  .  ....  3  t  ,  ....  den  Rasen  und  weinte  bitterlich, 

solch  einem  Prachtstuck  aufgekommen.  Mit¬ 
unter  warf  auch  mal  ein  Mädchen  ihr  den  Wer  vermag  wohl  zu  ermessen,  was  in 
Ball  zu,  doch  dann  hielt  sie  den  Ball  wie  dles^n  Minuten  in  der  Seele  dieses  Kindes 
einen  Fremdling  in  den  Händen.  Da  sie  ihn  vor9in9? 

doch  nicht  haben  konnte,  wollte  sie  auch  Noch  oft  hat  das  Leben  für  sie  Enttau- 
lieber  nicht  versuchen,  um  nicht  unmögliches  schlingen  bereitgehalten,  doch  dies  war  der 
Verlangen  unnötig  zu  wecken.  Infolge  die-  erste  tiefe  Schmerz,  den  ihre  junge  Seele 
ses  Zwiespalts  kam  nur  gebremste  Freude  verkraften  mußte.  Früh  schon  wurde  ihr  in 
in  ihrem  Herzen  auf.  ihrem  Leben  die  häßliche  Einrichtung  nahe- 

...  ..  .  .  „  .  _  gebracht,  daß  bei  den  Rosen  dicht  die  Dor- 

Als  sie  an  ihrem  zehnten  Geburtstag  am  n  stehen 

I ruhen  Morgen  ins  Wohnzimmer  kam,  lagen 

auf  ihrem  Platz  die  Geschenke:  einige  nütz-  So  fand  sie  du:  Mutter  Als  diese  aber 
liehe  Sachen,  ein  paar  Süßigkeiten  und  das  vernichtete,  ja  zerstörte  Gesicht  ihres 
Äpfel  —  und  mitten  drin  ein  schöner,  großer  Kindes  sah,  erstarben  die  Schimpfworte  auf 
blauer  Gummiball.  Als  ihr  Blick  dieses  Bild  ihren  Lippen.  Sie  versuchte  zu  trösten,  doch 
erfaßte,  blieb  sie  wie  angewurzelt  stehen.  das  Innere  ihres  Kindes  war  eine  einzige 
Ihr  stockte  der  Atem.  Konnte  sie,  durfte  sie  große  Wunde,  die  nur  die  Zeit,  die  große 
an  dieses  Wunder  glauben?  Erst  ganz  lang-  Trösterin,  zu  heilen  vermochte.  Daß  sie  Ro- 

sam  zog  von  unten  her  ein  Leuchten  über  sen  v°n  nun  an  —  bis  in  ihre  alten  Tage _ 

ihr  Gesicht,  bis  es  ihre  strahlenden  Augen  nicht  mehr  leiden  konnte,  dürften  jetzt  wohl 
•  •rreirhte  Mit  zaghaften  Schritten  ging  sie-  auch  meine  geneigten  Leser  verstehen 


Bernstein  —  das  Gold  unserer  Heimat. 
Von  vielen  als  wertvolles  Schmuckstück 
oder  als  kostbarer  Sammlungsgegenstand 
begehrt.  Aus  Anlaß  des  25jährigen  Be¬ 
stehens  der  Patenschaft  Königsberg-Duis¬ 
burg  am  17./18.  September  ist  in  der  Merca- 
torhalle  in  Duisburg  unter  den  Ausstellun¬ 
gen  Königsberger  Firmen  ein  besonderer 
Leckerbissen  zu  sehen:  Walter  Bistrick  zeigt 
hier  eine  einzigartige,  noch  nie  gezeigte 
Bernstein-Ausstellung  mit  seltenen  Bern- 
stein-Insekteneinschlüssen.  Alle  ausgestell¬ 
ten  Bernstein-Raritäten  sind  verkäuflich.  So 
auch  diese  wertvolle  Goldschmiedearbeit 
um  eine  Fliege  (diptera  bradiycera).  Bern¬ 
steinfassung:  900/000  Gold,  gewölbte  Vor¬ 
derseite:  750/000  Weißgold,  alle  anderen 
Teile  des  Anhängers  585/000  Gelbgold. 
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Wenn  ich  mich  meinen  Lesern  oder  vor 
allem  denjenigen,  die  es  werden  wol¬ 
len,  vorstellen  darf:  Ich  bin  Markus! 
Es  ist  gut  und  notwendig,  meinen  Namen 
zu  kennen,  damit  sich  keine  Verwechslun* 
gen  ergeben. 

Es  war  kein  Zufall,  daß  ich  nach  dem  Ende 
des  Krieges  und  dem  Verlust  der  Heimat 
am  gleichen  Ort  eine  Zuflucht  fand,  wo  auch 
Abel  sich  häuslich  niedergelassen  hatte,  und 
natürlich  war  Esther  dabei,  seine  Frau,  die 
ich  allerdings  hier  erst  kennenlernte. 

Abel  war  seit  langem  mein  Freund  und 
Vertrauter.  Noch  ehe  eine  solche  Notwen¬ 
digkeit  auf  uns  zukam,  uns  ein  Zuhause 
suchen  zu  müssen,  hatte  er  mich  den  Na¬ 
men  des  Ortes  und  seine  Lage  wissen  las¬ 
sen,  an  den  er  sich  zurückzuziehen  gedachte, 
sobald  der  Frieden  oder  ein  friedensähn¬ 
licher  Zustand  ausgebrochen  sein  würde, 
wie  wir  damals  scherzhaft  zu  sagen  pflegten. 

Als  ich  —  vom  Wehrdienst  entlassen  — 
mich  umgehend  bei  ihm  meldete,  telegra¬ 
fierte  er  mir,  meinem  Kommen  stünde 
nichts  im  Wege,  er  habe  für  alles  Notwen¬ 
dige  vorgesorgt,  ein  Dienst,  den  er  auch  mit 
gleicher  Selbstverständlichkeit  dem  „Pro¬ 
fessor“  erwiesen  hatte,  von  dem  noch  eini¬ 
ges  zu  berichten  sein  wird. 

Außerdem  hatte  ich  vorher  manches  ge¬ 
meinsam  mit  Abel.  Beide  kamen  wir  ur¬ 
sprünglich,  beruflich  gesehen,  von  der  See¬ 
fahrt  her,  nur  daß  er  sie  um  einige  Jahre 
früher  aufgegeben  hatte,  weil  es  sich  eben 
so  fügte.  Danach  fanden  wir  beide,  auf  ge¬ 
trennten  Wegen,  zur  Literatur.  Er  schrieb 
Bücher,  und  ich  versuchte  mich  im  gleichen 
Metier,  allerdings  weniger  tiefgründig  und 
auch  nicht  so  erfolgreich  wie  er;  später  er¬ 
gab  es  sich,  daß  ich  als  Lektor  dem  gleichen 
Verlag  angehörte,  in  dem  die  Bücher  von 
Abel  erschienen  und  ihren  Weg  in  die  Welt 
fanden. 

Und  schließlich  erlebten  wir  beide  den 
Krieg  zur  See,  wenn  auch  mit  unterschied¬ 
lichen  Aufgaben  betraut;  auch  im  Dienstgrad 
hinkte  ich  hinter  ihm  her.  Irgendwie  ist  ec 
mir  immer  ein  Vorbild  gewesen. 

Wenn  jetzt  im  folgenden  Abel  ein  wenig 
mehr  in  den  Hintergrund  tritt,  trägt  er 
selbst  die  Verantwortung  dafür,  da  bei  ihm 
alles  ein  wenig  stagnierte.  Aus  irgendwel¬ 
chen  Ursachen,  über  die  er  Schweigen  be¬ 
wahrte,  zog  er  sich  mehr  und  mehr  auf  sich 
selbst  zurück,  mied  alles,  was  ihn  ins  Ram¬ 
penlicht  stellen  könnte,  verriet  aber  nicht, 
was  ihn  dazu  bewegte. 

Hingegen  herrscht  Aufholbedarf,  was 
Esther  begrifft.  Ich  erwähnte  bereits,  daß  ich 
sie  früher  nicht  kennengelernt  hatte. 

Im  Verlauf  meiner  Darstellungen  unseres 
augenblicklichen  Daseins  könnte  der  Schein 
auftreten,  daß  sich  unser  Leben  in  Spazier¬ 
gängen  und  Zusammenkünften  bei  Jo  er¬ 


schöpfte,  um  uns  dabei  von  Will  erzählen 
zu  lassen,  von  seinen  Erfolgen  und  Aben¬ 
teuern.  Er  kam  vom  Theater  her  und  wußte 
gut  zu  erzählen.  Ich  würde  mich  zwar  einei 
Übertreibung  schuldig  machen,  wenn  ich  be¬ 
haupten  wollte,  das  Gegenteil  wäre  der  Fall 
Im  Grunde  taten  wir  wirklich  nicht  viel. 
Die  Ursache  lag  in  dem  Umstand  begründet, 
daß  die  meisten  Freunde  aus  einem  Berul 
herkamen,  für  den  es  im  Städtchen  zwi¬ 
schen  Neckar  und  Jagst  keine  rechte  Betä- 
tungsmöglichkeit  gab.  Jo  zum  Beispiel  war 
Architekt.  Reginas  Mann  hatte  sich  vor  dem 
Krieg  als  Maler  einen  Namen  gemacht  und 
als  Lehrer  an  einer  Kunsthochschule  ge¬ 
wirkt.  Einer  der  Männer  war  Redakteur  bei 
einer  Sportzeitung  gewesen. 


Im  Winter  war  man  in  den  Wald  gegan¬ 
gen,  um  beim  Holzeinschlag  zu  helfen.  Das 
gab  Brennholz  für  den  Ofen,  die  einzige  und 
billigste  Art  der  Feuerung,  da  man  noch 
keine  Kohle  zu  kaufen  bekam.  Jetzt,  da  der 
Herbst  wieder  ins  Land  gezogen  kam,  ließ 
man  sich  von  den  Besitzern  der  Bauernhöfe 
ringsum  für  die  Erntearbeiten  gewinnen, 
was  einer  besseren  Ernährungsmöglichkeit 
diente.  Was  mich  betrifft,  hatte  ich  der  Be¬ 
redsamkeit  des  freundlichen  und  in  seiner 
Art  besorgten  Bürgermeisters  nachgegeben 
und  mich,  zusammen  mit  Jo  Gelinegg,  meine 
Kraft  und  Einsicht  dem  Amt  eines  Helfers 
der  Vertriebenen  zur  Verfügung  gestellt, 
um  die  heikelsten  aller  Fragen,  die  zu  jener 
Zeit  aktuell,  zu  lösen  oder  doch  den  Versuch 
einer  Lösung  zu  finden:  Den  Menschen  aus 
dem  Osten,  die  noch  immer  in  Gruppen  und 
Grüppchen  hereinströmten,  zu  einer  men¬ 
schenwürdigen  Unterkunft,  zu  Kleidung 
und  dem  notwendigen  Bargeld  zu  verhel¬ 
fen.  Nur  Will  hielt  sich  aus  allem  heraus. 
Er  frönte  scheinbar  dem  Nichtstun,  ln  Wirk¬ 
lichkeit  tat  er  mehr  und  Besseres  als  wir 
alle,  allein  durch  sein  Dasein.  Von  den  Ga¬ 
ben,  die  seinem  Wesen  zu  eigen  waren,  war 
wohl  diejenige  die  hervorstechendste,  Ver¬ 
gangenes  aus  dem  Dunkel  des  Vergessens 
zu  heben,  das  Positive  und  Negative,  und 
in  fesselnder,  farbiger  Schilderung  auf  den 
inneren  Gehalt  zu  durchleuchten,  doch 


würde  ich  seiner  Art  nicht  gerecht  werden, 
sofern  ich  nicht  eine  andere  und  seltene 
Gabe  des  Zuhörenkönnens  erwähnen  wollte 
Diente  das  erstere  dazu,  Untergründiges  zu 
entdecken  und  zahllose  Verknüpfungen  zu 
entwirren,  um  von  dem  Früheren  einen  un¬ 
mittelbaren  Bogen  zur  Gegenwart  zu  schla¬ 
gen,  so  wußte  er  mit  der  anderen  seinen 
Mitmenschen,  die  sich  mit  Fragen  abquälten, 
die  der  Augenblick  aufwarf,  in  der  Not  bei¬ 
zustehen.  Und  es  gab  manchen  Fall  seeli¬ 
scher  wie  auch  materieller  Not. 

Mehrere  Gründe  bewegen  mich,  auf  einen 
solchen  Fall  einzugehen.  Das  Ereignis,  das 
uns  alle  und  auch  das  ganze  Städtchen  er¬ 
schreckte  und  bei  der  eingesessenen  Bevöl¬ 
kerung  Voreingenommenheit  gegen  uns 


aufkommen  ließ  . . .  dieses  Ereignis  war 
schuld  daran,  daß  der  Kreis,  der  sich  fast 
Abend  für  Abend  bei  Gelineggs  bildete,  jäh 
gesprengt  wurde  und  auch  unter  uns  Ver¬ 
wirrung  anrichtete.  Es  mag  zugleich  dazu 
dienen,  die  Situation  klarzustellen,  in  der 
wir  uns  alle  befanden.  Und  schließlich  hoffe 
ich,  die  Gestalt  Wills  dadurch  in  ein  helle¬ 
res  Licht  zu  rücken. 

Eines  Abends  warteten  wir  vergeblich 
auf  Will.  Abel  und  Esther  sowie  ihr  Gast, 
der  Professor,  gesellten  sich  ohnehin  nur 
sporadisch  zu.  Will  aber  machte  uns  Sorge. 
Vielleicht  ist  er  krank,  überlegte  Maria,  Jos 
Frau.  Es  könnte  doch  sein!  Natürlich,  die 
Möglichkeit  war  nicht  auszuschließen,  und 
ich  verabschiedete  mich  fast  augenblicklich. 
Ich  sagte,  ich  hätte  die  Absicht,  nach  ihm  zu 
sehen;  falls  es  etwas  Ernsthaftes  sei,  würde 
ich  die  anderen  davon  wissen  lassen.  Doch 
mein  Weg  war  vergeblich;  Will  war  nicht 
zu  Hause. 

Wo  kann  er  sein?  fragte  ich  die  Leute, 
bei  denen  er  wohnte.  Sie  zuckten  die  Schul¬ 
tern.  Er  sei  wie.  vom  Erdboden  verschwun¬ 
den,  weder  gestern  nacht  noch  im  Laufe  des 
Tages  nach  Hause  gekommen.  Und  jetzt 
war  es  schon  wieder  beinahe  Nacht.  Kurz 
und  gut,  das  Rätsel  war  nicht  zu  lösen. 

Am  anderen  Morgen  wollte  ich  es  wie¬ 
der  versuchen.  Kaum  war  ich  auf  der  Straße, 


stieß  ich  auch  sdion  auf  Regina,  die  augen¬ 
scheinlich  zu  dem  gleichen  Zweck  unterwegs 
war.  Sie  war  sehr  erregt.  „Stell  dir  vor' 
rief  sie  mir  zu,  „was  ich  über  Will  gerade- 
erfahren  habe;  Er  bringt  seine  Zeit  bei  eine; 
Hingen  Frau,  bei  einer  gewissen  Lisetle 
Kilmbsch  zu.  Sogar  in  den  Nächten  ist  ei 
bei  ihr  geblieben,  und  man  sagt,  sie  wäre 
ein  ganz  und  gar  liederliches  Frauenzim¬ 
mer!"  Ihre  Wangen  glühten,  und  aus  ihren 
Augen  leuchtete  mir  ein  gefährliches  Feuer 
entgegen.  „Was  sagst  du  dazu?“ 

Ich  erwiderte,  daß  das  noch  kein  Grund 
sei,  sich  so  zu  erregen. 

„Na  hör  mal!"  warf  sie  mir  vor. 

„Hast  du  so  wenig  Vertrauen  zu  Will?" 
fragte  ich  sie. 

Sie  machte  eine  vage  Gebärde.  Dann 
sagte  sie:  „Das  ist  es  auch  gar  nicht,  aber  ..." 
—  Ich  unterbrach  sie:  „Bitte,  Regina!  Zu¬ 
fällig  kenne  ich  die  junge  Frau  einigerma¬ 
ßen,  von  Liederlichkeit  kann  bei  ihr  keine 
Rede  sein.  Ich  habe  ihr  vor  einiger  Zeit 
eine  Wohnmöglichkeit  verschaffen  können. 
Sie  hat  Unglück  gehabt,  daß  sie  auf  der 
Flucht . . .  nun  ja,  einem  Russen  in  die  Hände 
gefallen  ist.  Sie  war  nicht  die  einzige  Frau, 
aber  andere  kamen  wohl  oder  vielleicht 
leichter  darüber  hinweg;  sie  empfindet  es 
noch  heute  als  Schmach,  dazu  verlor  sie 
unterwegs  ihr  einziges  einjähriges  Kind; 
sie  behauptet,  durch  eigene  Schuld,  was  gar 
nicht  so  sicher  ist.  Könnte  man  ihr  wenig¬ 
stens  die  Bestätigung  seines  Toddes  brin¬ 
gen,  aber  so ...  ?  In  welche  Hände  mag  es 
gekommen  sein.  Und  ihr  Mann  ist  in  Ruß¬ 
land  vermißt.  Und  was  Will  betrifft,  ich  bin 
gerade  auf  dem  Wege  zu  ihm;  gestern  abend 
war  er  nicht  da." 

„Siehst  du...!*  rief  sie  aus.  „Also 
stimmt  es!“ 

„Außerdem",  sagte  ich  scherzend,  „war¬ 
um  ereiferst  du  dich  eigentlich  so?  Wärst 
du  nicht  glücklich  verheiratet,  hatte  ich  den 
Verdacht,  daß  didi  Eifersucht  quält."  Ich 
hätte  es  lieber  nicht  sagen  sollen.  Regina 
errötete  wie  der  Sonnenball,  wenn  er  in 
Abendnebeln  unlergeht.  Nun,  es  stand  mir 
nicht  zu,  daraus  Schlüsse  zu  ziehen.  Ich 
sagte,  sie  würde  von  mir  noch  zu  hören 
bekommen.  Sie  nickte  mir  flüchtig  zu  und 
ging  ihres  Weges. 

Bald  danach  saß  ich  bei  Will.  „Was  ist  los, 
du  Ungeheuer!"  fragte  ich  ihn  rundheraus, 
und  er  lächelte.  „Entschuldige",  sagte  er. 
„Ich  nehme  an,  du  hast  schon  von  der  Sädte 
mit  Lisette  gehört!"  Ich  gestand,  daß  mir 
höchst  merkwürdige  Dinge  zu  Ohren  ge¬ 
kommen  wären,  worauf  ich  von  ihm  die 
Zusammenhänge  erfuhr. 

Fortsetzung  folgt 
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stärken  ihre  Sexualkraft  in  ganz  besonderer  Weise  durch  hochwertige  Extrakte 
aus  Muira-Puama.  Damiana,  Korea-Ginseng.  Weizenkeim-Vollextrakt.  Keim 
lecithin  und  Vitamin  E.  Indischer  Nierentee  stärkt  die  Funktion  der  Nieren,  der 
Blase  und  des  Harnlassens.  Sabalfrüchte-Extrakt  ist  von  ganz  besonderer  Be 
deutuna  für  die  Funktion  der  Prostata.  Das  gegenseitige  Zusammenwirken  dieser 
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Raum  Köln:  Witwe.  68/1.70,  ev.. 
Westpreußin,  wü.  sich  einen  lie¬ 
ben  Partner.  Witwer  o.  Kinder, 
ßutsit.  u.  Auto.  Einfamilienhaus 
m.  Garage  vorh.  Zuschr.  u.  Nr. 
72  356  an  Das  Ostpreußenblatt,  2 
I  Hamburg  13. _  ( 

Ostpreuße,  led.,  ev.,  dklbl.,  42/1,80. 
Eigentum,  Ersparnisse.  Wagen, 
mö.  auf  diesem  Wege,  da  Mangel 
an  Gelegenheit,  eine  solide  Le¬ 
bensgefährtin  zw.  Heirat  kennen- 
lemen.  Emsigem.  Blldzuschr.  u. 
Nr.  72  386  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 

Architekt,  N  J„  Rohk.,  wohnt  b. 
Vater,  su.  ev.  Mädchen  zw.  Heirat. 
Hobbys:  Wandern.  Malen.  Volks- 
u.  klass.  Musik.  Haus  vorh.  Bild- 
zuschr.  u.  Nr.  72  235  an  Das  Ost- 
|  preußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Student  der  Sozialarbeit,  23/1,82.  ev.. 
Krebs,  möchte  einfaches,  solides 
Mädel,  gern  Spätaussiedlerin, 
kennenlernen.  Zuschr.  u.  Nr.  72  278 
an  Das  Ostprcußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 

Sehr  rüstiger  Endserhziger.  Nicht' 
raucher.  Nichttrinker,  wünscht 
nette,  liebe  Frau  zw.  Wohnge¬ 
meinschaft  kennenzulernen.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  72  251  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Wünsche  für  meine  Freundin, 
Witwe  ohne  Anhang,  65/1,66,  ev.. 
einen  liebevollen  Partner,  um 
den  beiderseitigen  Lebensabend 
zu  verschönern.  Um  Diskretion 
wird  gebeten?  Nur  emstgem. 
Blldzuschr.  u.  Nr.  72  336  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Ostpreußin,  50/1,58,  led..  ev..  allein¬ 
stehend,  m.  Möbel.  Aussteuer  u. 
Erspara.,  su.  Lebenspartner.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  72  335  an  Das  Ostpreu- 
ßcnblatt,  2  Hamburg  13. 

Ostpreuße.  48/1,68,  ev.,  naturl., 
Landw.,  su.  lb.  Frau.  45 — 48  J.,  ev. 
Zuschr.  u.  Nr.  72  071  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt  2  Hamburg  13. 


75.  Gesamtdeutsches 

Staatspolitisches 

Seminar 

Die  Reihe  unserer  seit  vielen  Jahren  mit  großem  Erfolg  durch¬ 
geführten  Seminare  wird  mit  dem  75.  Gesamtdeutschen  Staats¬ 
politischen  Bildungsseminar 


VOM  2  7.  OKTOBER  BIS  1.  NOVEMBER 


19  7  7 


fortgesetzt.  Das  Seminar  findet  wieder  In  unserem  Inzwischen 
renovierten  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  statt. 

Das  Seminar  wird  sich  mit  den  Möglichkeiten  und  Grenzen 
der  Beziehungen  zwischen  beiden  Staaten  in  Deutschland 
befassen. 

An  dem  Seminar  können  alle  Leser  und  Freunde  dieser  Zeitung 
teilnehmen.  Bevorzugt  berücksichtigt  werden  Interessenten 
die  in  der  Bildungsarbeit  stehen  oder  aktiv  an  der  landsmann¬ 
schaftlichen  und  politischen  Arbeit  teilnehmen. 

Angehörige  des  öffentlichen  Dienstes  erhalten  eine  ministe¬ 
rielle  Bescheinigung  für  Dlenstbefretung. 

Anmeldungen  sind  zu  richten  an: 

Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V. 

RiindeKgeschäftsführung 
Parkallee  86,  3000  Hamburg  13 


c 


Stellenangebot 


D 


Wir  bieten  einem  zuverlässigen  Mann 

Beschäftigung  In  einem  Landhandelsgeschäft  (Noid- 
hessen)  mit  Betreuung  des  Grundstücks. 

Die  Stelle  eignet  sich  für  Handwerker  oder  bisher 
in  der  Landwirtschaft  tätige  Personen  (auch  Aus¬ 
siedler).  Alter  bis  ca.  50  Jahre. 

Vier-Zlmmer-Wohnung  mit  Küche  und  Bad  stehl 
am  Arbeitsplatz  zur  Verfügung. 

Zuschriften  unter  Nr.  72  399  an  Das  Ostprcußenblatt. 
3900  Hamburg  13 
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Seit  mehr  als  vier  Wodien  war  ich,  fast 
ohne  es  selbst  zu  merken,  Gefangener 
geworden.  Es  hatte  keine  Gefangen¬ 
nahme  im  üblichen  Sinn  gegeben.  Ich  hatte 
meine  Wohnung  in  der  kleinen,  ehemaligen 
Wehrmachtsbaracke  und  meine  Uniform, 
sogar  mit  umgesdinallter  Pistole,  behalten 
Idi  machte  täglich  meinen  Dienst  im  ehema¬ 
ligen  Truppenrevier  und  meine  Kranken¬ 
besuche,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  die 
Patienten  nicht  Soldaten,  sondern  Frauen, 
Kinder  und  Invaliden,  Flüchtlinge  aus  Ost¬ 
preußen,  waren. 

Erst  als  Anfang  Juni  draußen  vor  dem 
Lager  die  Heide  sich  in  der  Frühlingssonne 
grün  zu  färben  begann  und  die  frisdie,  sal¬ 
zige  Seeluft  von  der  nahen  Nordseeküste 
herüberwehte,  kam  mir  zum  Bewußtsein, 
daß  ich  zusammen  mit  den  Flüchtlingen  Ge¬ 
fangener  war  hinter  mannshohem,  vier¬ 
fachem  Stacheldraht,  abgeschlossen  von  der 
freien  Natur,  ihren  Feldern  und  Wäldern, 
Wiesen  und  Seen,  Blumen  und  Tieren,  von 
allem,  mit  dem  ich  mich  zeit  meines  Lebens 
so  eng  verbunden  gefühlt  hatte.  Ich  be¬ 
neide  jeden,  der  im  Besitz  einer  .tilladelse', 
enes  Passierscheins,  durch  die  streng  be¬ 
wachten  Lagertore  ein-  und  ausgehen  durfte, 
und  die  dänischen  Offiziere,  die  bei  der 
sommerlichen  Wärme  oft  nur  in  Reithose 
und  kariertem  Sporthemd,  übermütig  die 
Reitgerte  schwingend,  die  Posten  mit  ihren 
Maschinenpistolen  passieren  konnten. 

Blitzartig  kam  mir  dabei  eine  Idee.  Noch 
am  selben  Abend  holte  ich  die  in  den  däni¬ 
schen  Nationalfarben  rot-weiß  karierten 
Vorhänge  von  meinen  Fenstern  und  brachte 
sie  zu  einer  ehemaligen  Patientin,  die  als 
Schneiderin  in  einer  Baracke  arbeitete.  Sie 
sollte  mir  daraus  ein  Sporthemd  machen. 
Sie  maß  und  probierte  den  Stoff  in  Länge 
und  Breite.  Schließlich  schüttelte  sie  resi¬ 
gniert  den  Kopf,  es  reichte  weder  vorn  noch 
hinten.  Aber  es  mußte  gehen,  ich  ließ  nicht 
nach.  Was  ich  wenige  Tage  später  anpro¬ 
bierte,  war  zwar  nur  das  Fragment  eines 
Hemdes.  Der  Saum  reichte  gerade  eben  un¬ 
ter  den  Gürtel  der  Reithose,  und  die  Ärmel 
waren  zusammengestückelt,  zu  kurz  und 
zu  eng.  Aber  als  ich  mich  im  Handspiegel 
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besah,  war  ich  mit  meiner  Verwandlung  zu¬ 
frieden.  Eine  frisch  geschnitzte  Weidengerte 
ergänzte  die  Verkleidung. 

An  einem  Sonntagmorgen  schritt  ich, 
frisch  rasiert  und  sorglos  pfeifend,  die  Reit¬ 
gerte  in  der  Hand,  der  Schranke  entgegen 
und  rief  dem  Posten  jovial  ein  „deiligt  veir 
idag  (.schönes  Wetter  heute”)  zu.  Meine 
dänischen  Sprachkenntnisse  kamen  mir  zu¬ 
gute.  Das  Wunder  geschah.  Der  Posten 
öffnete  die  Schranke  und  ließ  den  dänischen 
Offizier,  für  den  er  mich  hielt,  passieren.  Er 
nahm  sogar  Haltung  an,  und  ich  dankte  mit 
zwei  lässig  zum  Haaransatz  gehobenen 
Fingern. 

Als  ich  die  Wache  hinter  mir  hatte  und 
Heide  und  Dünen  in  unbegrenzter  Weite 
bis  zum  Horizont  vor  mir  liegen  sah,  über¬ 
kam  mich  ein  unbändiges  Freiheitsgefühl, 
wie  ich  es  so  übermächtig  früher  nur  emp¬ 
funden  hatte,  wenn  ich  im  Karwendel  oder 
in  den  Zillertalern  nach  mühsamem  Aufstieg 
allein  auf  einem  Dreitausender  stand.  Alle 
Belastungen  der  letzten  Wochen,  alle  Zu¬ 
kunftssorgen  waren  vergessen.  Ohne  Weg 
wanderte  ich  über  die  Dünen  und  lag 
wunschlos  glücklich  am  Strand,  umtost  von 
der  schäumenden  Brandung. 

Am  Nachmittag  streifte  ich  durch  die  ver¬ 
lassenen  Stellungen  und  um  die  leeren  Ba¬ 
racken  der  ehemaligen  technischen  Ein¬ 
heiten.  Die  offenen  Türen  knarrten  in  den 
Angeln,  Maschinen  und  Werkzeug  waren 
ausgeräumt.  Die  Stille  war  unheimlich,  und 
ich  fühlte  mich  in  eine  Geisterstadt  versetzt. 
Schon  wollte  ich  mich  auf  den  Rückweg  ma¬ 
chen,  da  hörte  ich  aus  einer  der  Baracken 
ein  klägliches  Winseln  und  Heulen.  Die 
Eingangstür  war  verschlossen,  aber  die 
Hintertür  gab  nach,  und  bald  stand  ich  in 
einem  großen,  leeren  Raum.  Nachdem  ich 
mich  an  das  Halbdunkel  gewöhnt  hatte,  ent¬ 
deckte  ich  in  einer  Ecke  einen  großen, 
grauen  Schäferhund  mit  struppigem  Fell 
lang  ausgestreckt  am  Boden  liegend.  Die 
Augen  wie  flehend  auf  mich  gerichtet,  hob 
er  den  Kopf  und  versuchte  vergeblich,  sich 
aufzurichten.  Das  Klagen  verstummte.  Vor 
ihm  standen  drei  große,  leere  Wassereimer, 


im  Raum  zerstreut  lagen  steinhart  gewor¬ 
dene  Brotreste,  in  einer  Ecke  ein  Haufen 
von  eingetrocknetem  Hundekot.  Ich  rech¬ 
nete  nach:  Vor  vier  Wochen  mußte  die 
Truppe  abgezogen  sein.  Der  Hund  war 
allein  zurückgeblieben.  Sicher  hatte  einer 
der  Männer,  vielleicht  ein  Zivilangestellter, 
geglaubt,  noch  einmal  zurückkommen  und 
ihn  nachholen  zu  können.  Brot  und  Wasser 
hatte  man  dagelassen.  Aber  seit  Wochen 
schon  mußte  er  gehungert  und  seit  vielen 
Tagen  schon  gedurstet  haben.  Ich  kniete 
nieder  und  strich  dem  Tier  über  das  Fell, 
aus  dem  die  Rippen  wie  bei  einem  Skelett 
hervorstanden,  strich  ihm  über  die  Schnauze, 
aus  der  die  Zunge  wie  ein  Stück  Leder  her¬ 
aushing.  Nur  die  tief  in  den  Höhlen  liegen¬ 
den  Augen  zeigten  noch  Leben.  Ab  und  zu 
ging  ein  Zittern  durch  den  Körper. 

Ich  sprang  auf,  ergriff  einen  Eimer  und 
lief  ins  Freie.  In  einer  Regentonne  fand  ich 
einen  Rest  Wasser,  den  ich  mit  der  Hand  in 
den  Eimer  schöpfte.  Ich  eilte  zurück,  kniete 
mich  nieder  und  benetzte  meinem  Schützling 
vorsichtig  mit  der  hohlen  Hand  Nase, 
Schnauze  und  Augen.  Langsam  begann  er 
Zunge  und  Lippen  zu  bewegen  und  müh¬ 
sam  die  ersten  Tropfen  zu  schlucken,  die 
den  ausgetrockneten  Rachen  benetzten.  Drei, 
vier  Handvoll  Wasser,  mehr  durfte  er  für  s 
erste  nicht  haben.  Eine  Scheibe  Brot,  die 
ich  von  meiner  Tagesration  noch  in  der 
Tasche  hatte,  zerdrückte  ich  mit  Wasser  zu 
einem  Brei,  den  er  gierig  schluckte,  als  ich 
ihn  über  die  Zunge  in  den  Rachen  schob. 
Das  glanzlose  Fell  und  die  trockene,  schüt¬ 
tere  Haut  an  Bauch  und  Pfoten  rieb  ich  mit 
dem  feuchten  Taschentuch  ein.  Es  war  eine 
Hündin,  wie  ich  dabei  feststellte.  Den  eige¬ 
nen  Hunger  stillte  ich  draußen  vor  der  Ba¬ 
racke,  wo  die  im  April  ausgesäten  und  nicht 
mehr  geernteten  Radieschen  inzwischen  fast 
Kleinapfelgröße  erreicht  hatten,  und  zwar 
recht  holzig,  aber  doch  genießbar  waren.  Ich 
öffnete  die  Fenster  für  einige  Minuten  und 
erneuerte  die  stickige  Luft.  Dann  bettete  ich 
die  Hündin  auf  einen  alten  Sack,  den  ich 
im  Vorraum  gefunden  hatte,  strich  ihr  noch 
einmal  über  den  Kopf  und  machte  mich 


schleunigst  auf  den  Rückweg.  Ohne  Schwie¬ 
rigkeiten  kam  ich  durch  die  Wache. 

Am  nächsten  Nachmittag  brachte  ich  in 
meiner  Mappe  eine  Flasche  Magermilch  mit 
eingeweichten  Haferflocken  und  Vitamin¬ 
tabletten  und  am  dritten  Tag  schon  einige 
kleine  rohe  Fleischstückchen,  die  ich  in  der 
Küche  von  den  übrig  gebliebenen  Knochen 
abgeschabt  hatte.  Schon  konnte  die  Hündin 
wieder  aufrecht  sitzen,  und  als  ich  am  vier¬ 
ten  Tag  die  Tür  öffnete,  kam  sie  mir  auf 
noch  unsicheren  Beinen  schweifwedelnd 
entgegengelaufen. 

Aber  dann  war  mit  einem  Mal  Schluß  mit 
meinen  Ausflügen.  Offenbar  war  man  miß¬ 
trauisch  geworden.  Der  Posten  verlangte 
meinen  Passierschein.  Ich  suchte  in  allen 
Taschen  und  versprach,  den  .vergessenen' 
Schein  zu  holen.  Ich  konnte  keine  Kontrolle 
mehr  riskieren.  Aber  ich  durfte  meinen 
Schützling  nicht  im  Stich  lassen.  Da  ergab 
sich  einige  Tage  später  die  Gelegenheit,  im 
Wagen  des  Minensuchkommandos  zu  ärzt¬ 
licher  Hilfeleistung  mit  hinauszufahren.  Auf 
dem  Rückweg  brachten  wir  im  Kofferraum 
die  Hündin  mit. 

Mein  Rüde  Bobby  freute  sich  über  den 
Spielkameraden,  und  mit  Hilfe  von  Fleisch¬ 
abfällen,  Knorpel  und  Knochen  aus  der 
Küche  war  die  Hündin  bald  wiederherge¬ 
stellt.  Es  war  ein  kräftiges,  schönes,  rasse¬ 
reines  Tier,  wie  sich  jetzt  herausstellte,  und 
die  wenigen  meiner  Bekannten,  die  es  zu 
sehen  bekamen,  waren  begeistert  von  mei¬ 
nem  neuen  vierbeinigen  Gefährten.  Wie 
sollte  sie  heißen?  Ich  hatte  alle  gebräuch¬ 
lichen  Hundenamen  durchprobiert.  Auf 
.Senta“  schien  sie  am  ehesten  zu  reagieren, 
und  so  bekam  sie  diesen  Namen  und  ge¬ 
wöhnte  sich  daran. 

Es  mußte  natürlich  auffallen,  daß  ich  auf 
einmal  zwei  Hunde  hatte,  ich  konnte  sie  ja 
nicht  immer  im  Zimmer  lassen.  Ich  wurde 
vorgeladen  und  verhört,  wie  ich  zu  der 
Schäferhündin  gekommen  sei.  Keinesfalls 
durfte  ich  angeben,  wo  ich  sie  gefunden 
hatte.  Wie  sollte  ich  unerlaubterweise  aus 
dem  Lager  gekommen  sein?  Und  als  Wehr¬ 
machtshund  wäre  sie  sofort  beschlagnahmt 
worden.  So  gab  ich  an,  daß  sie  zugelaufen 
sei  und  sicher  einem  der  Flüchtlinge  gehöre. 
Aber  es  hatte  niemand  einen  Verlust  gemel¬ 
det.  Das  war,  wie  ich  meinte,  begreiflich, 
da  es  den  Flüchtlingen  nur  in  Ausnahme¬ 
fällen  erlaubt  war,  Hunde  in  den  Baracken 
zu  halten.  Eine  Zeitlang  ließ  man  mich  in 
Ruhe  und  ich  ging,  von  den  beiden  Hunden 
begleitet,  durch  das  Lager.  Aber  dann  kam 
man  darauf,  daß  man  mir  keinesfalls  zwei 
Hunde  zugestehen  konnte,  nachdem  schon 
Bobby  wiederholt  aufgefallen  war,  wenn  er 
vom  Hunger  getrieben  unter  dem  Stachel¬ 
draht  hindurchgerobbt  und  sich  bei  den 
Bauern  geholt  hatte,  was  er  erwischen 
konnte.  Und  einmal  hatte  er  sich  sogar  er¬ 


laubt,  einen  Polizisten  anzubellen,  wofür  er 
um  ein  Haar  erschossen  worden  war.  wenn 
ich  ihn  nicht  zur  Verblüffung  des  Unifor¬ 
mierten  in  fließendem  Dänisch  entschuldigt 

hätte. 

Eines  Tages  wurde  Senta  von  einem 
Wachtposten  abgeholt  und  hinter  der  Kom¬ 
mandantur  angekettet.  Aber  schon  am  nach- 
sten  Morgen  meldete  sie  sich  mit  Kratzen 
an  meiner  Tür  und  war  außer  sich  vor 
Freude,  als  ich  sie  hereinholte.  Das  wieder¬ 
holte  sich  mehrere  Male.  Es  nützte  nichts, 
sie  unter  meinem  Feldbett  zu  verstecken. 
Sie  sollte  aus  dem  Lager  gebracht  und  von 
einem  Leutnant  mit  nach  Kopenhagen  ge¬ 
nommen  werden. 

Das  mußte  ich  verhindern.  Senta  sollte 
kein  bedauernswerter  Stadthund  werden, 
eingesperrt  in  einer  engen  Wohnung  bei 
fremden  Leuten  ohne  Hundeverstand.  Jedes 
Mittel  war  mir  recht  und  mein  Plan  rasch 
gefaßt.  Ich  suchte  den  Lagerinspektor  auf, 
mit  dem  ich  midi  gut  verstand,  und  teilte 
ihm  als  neueste  Erkenntnis  mit,  daß  die 
Hündin  dänisch  verstehe  und  Befehle,  wie 
.Pass  pal”  (.Paß  auf")  oder  „Saett  dig!” 
(„setz  dich!")  prompt  befolge.  Senta  wurde 
geholt  und  meine  Beobachtung  bestätigt, 
wobei  ich  in  Tonfall  und  Gesten  tüchtig  mit¬ 
half.  Sicher  gehörte  sie  einem  Bauern  in 
einem  der  umliegenden  Dörfer  oder  Ge¬ 
höfte  und  hatte  sich  angezogen  von  meinem 
Rüden  ins  Lager  verirrt,  meinte  ich.  Sicher 
suchte  der  Bauer  verzweifelt  nach  seinem 
Hund.  Er  mußte  ihn  zurückerhalten.  Das 
leuchtete  ein.  Der  Inspektor  erkannte  seine 
Pflicht.  Ein  Inserat  wurde  in  die  Zeitung 
gesetzt. 

Nach  einigen  Tagen  hörte  ich,  daß  sidi 
ein  Bauer  gemeldet  habe,  der  einen  Hund 
vermisse.  Er  war  auf  den  nächsten  Tag  um 
elf  Uhr  bestellt,  und  ich  sollte  bei  der  .Iden¬ 
tifikation'  dabei  sein.  Nun  hieß  es  aufzu¬ 
passen.  Ich  entdeckte  den  Bauern  schon  auf 
der  Lagerstraße,  die  um  die  linke  Hand  ge¬ 
schlungene  Hundeleine  verriet  ihn.  Ich 
stellte  mich  vor  und  erzählte  ihm  in  kurzen 
Worten  die  wahre  Gesdiichte  von  Senta. 
Der  Bauer  machte  ein  langes  Gesicht  und 
schüttelte  den  Kopf.  Das  konnte  unmöglich 
seine  vermißte  Meta  sein.  Sie  war  schon  seit 
einem  Vierteljahr  weg  und  war  gar  keine 
echte  Schäferhündin  gewesen.  Natürlich 
war  es  seine  Meta,  die  er  mitnehmen  würde, 
eine  viel  schönere  Meta,  als  er  je  gehabt 
habe,  machte  ich  ihm  klar.  Das  würde  er 
gleich  sehen.  Ich  drückte  ihm  ein  in  Pack¬ 
papier  eingewidceltes  Stück  frische  Leber, 
Sentas  Leibspeise,  in  die  Hand,  das  ich,  wie 
so  manches  Mal  schon,  in  der  Lagerküche 
erbettelt  hatte.  Damit  würde  er  sich  sofort 
ihre  Sympathie  erringen.  Er  brauche  nichts 
anderes  zu  sagen,  als  .Ja,  das  ist  Meta*. 
Alles  übrige  würde  sich  von  selbst  ergeben. 
Er  begab  sich  zum  Lagerinspektor,  und  ich 
folgte  ihm  in  kurzem  Abstand.  Zusammen 
gingen  wir  hinter  das  Haus,  wo  Senta  in 
ihrer  Hütte  lag.  Schnuppernd  kam  sie  her¬ 
aus,  als  der  Bauer  .Meta,  komm  Meta",  rief, 
und  als  er  ihr  das  große  Stück  Leber  vor  die 
Nase  hielt,  war  sie  kaum  zu  bändigen.  Gie¬ 
rig  zerriß  und  verschlang  sie  das  Stück  und 
leckte  die  Hände,  die  es  gehalten  hatten. 
.Ja,  det  er  mine  Meta“,  versicherte  der 
Bauer  ein  übers  andere  Mal,  während  er 
wohlgefällig  das  rassige  Tier  betrachtete. 

Ich  strich  ihr  über  den  Kopf  und  nickte. 
Da  gab  es  wohl  keinen  Zweifel,  wo  das  Tier 
hingehörte,  meinte  ich.  Der  Inspektor 
schwieg.  Sollte  er  noch  viel  fragen?  Er  war 
froh,  daß  das  Problem  mit  dem  fremden 
Hund  eine  Lösung  gefunden  hatte,  und  als 
der  Bauer  schließlich  noch  mit  zehn  Kronen 
Finderlohn  für  den  Inspektor  herausrückte, 
schied  man  in  voller  allseitigcr  Zufrieden¬ 
heit 

Ich  begleitete  Senta  und  ihren  neuen  Be¬ 
sitzer  bis  zum  Lagerausgang  und  ließ  mir 
seine  Adresse  geben.  Ich  habe  in  den  späte¬ 
ren  Monaten  und  Jahren,  als  ich  im  Besitz 
eines  Passierscheins  zeitweise  das  Lager 
verlassen  durfte,  Senta  manches  Mal  auf 
dem  Bauernhof  besucht.  Jedesmal  war  sie 
außer  sich  vor  Freude,  wenn  sie  mich  kom¬ 
men  sah,  und  der  Abschied  fiel  mir  schwer, 
wenn  ich  mich  auf  den  Rückweg  zum  Lager 
machen  mußte. 

Vier  Jahre  nach  meiner  Rückkehr  in  die 
Heimat,  acht  Jahre  nachdem  ich  Senta  vor 
dem  sicheren  Tod  gerettet  hatte,  bin  ich 
noch  einmal  nach  Dänemark  gefahren.  Das 
Lager  war  dem  Erdboden  gleichgemacht  und 
zum  Teil  aufgeforstet.  Von  der  Baracke,  in 
der  ich  mit  Bobby  und  Senta  gelebt  hatte, 
fand  ich  nach  langem  Suchen  nur  noch  die 
steinerne  Türschwelle  im  tiefen  Sand  als 
letzten  Überrest.  Meine  Hoffnung,  Senta  auf 
dem  Bauernhof  noch  einmal  sehen  zu  kön¬ 
nen  wurde  enttäuscht.  Vor  einem  halben 
Jahr  war  sie  an  Altersschwäche  gestorben, 
berichtete  mir  der  Bauer.  Er  hatte  sie  drau¬ 
ßen  in  der  Heide  begraben,  wo  sie  so  gern 
mit  seinen  Kindern  herumgetollt  hatte.  Lang 
saßen  wir  am  Abend  noch  beisammen  in 
Erinnerung  an  unseren  gemeinsamen  vier¬ 
beinigen  Freund,  der  auf  dem  Hof  eine 
schöne  Heimat  gefunden  hatte. 


27.  August  1977  _  Folge  35  _  Seite  9 


£x b  OßjjnntnnblQii 


Es  war  ein  berechtigter  und  wohl  aus  An- 
nerkennung  und  Dankbarkeit  herrüh- 
render  Akzent,  als  man  bei  der  in  die¬ 
sem  Frühjahr  in  der  Ostdeutschen  Galerie 
Regensburg  gezeigten  Ausstellung  über  die 
Künstlerkolonie  Nidden  auch  der  85.  Wie¬ 
derkehr  des  Geburtstages  von  Ernst  Mollen- 
hauer  am  27.  August  gedachte,  indem  man 
parallellaufend  eine  geglückte  Auswahl  von 
Gemälden  und  Zeichnungen  aus  seinem 
künstlerischen  Nachlaß  zur  Darstellung 
brachte. 

Schon  der  Anblick  der  wie  durch  ein  Wun¬ 
der  geretteten,  von  Ernst  Bischoff-Culm 
kurz  nach  der  Jahrhundertwende  gemalten 
Porträts  von  Hermann  Blöde,  dem  Mäzen 
der  sich  in  seinem  Gasthof  entwickelnden 
Niddener  Künstlerkolonie,  und  seiner  Frau, 
die  beim  Betreten  der  Ausstellungsräume 
als  erstes  ins  Auge  fielen,  versetzte  uns  nach 
Nidden.  Und  zwar  ins  .Büro'  des  Stamm¬ 
hauses  Blöde,  in  dem  die  Bilder  einst  dort 
hingen  und  wo  der  durch  Krieg  und  Tod 
dezimierte  Künstlerkreis  bis  kurz  vor  der 
Vertreibung  Heimat  und  Förderung  besaß. 

Uber  das  Leben  und  Treiben  in  diesem 
Kreis,  in  dessen  Mittelpunkt  damals  Max 
Pechstein  stand,  und  der  sich  zu  einer  Art 
.Brückefiliale'  entwickelt  hatte,  erfuhr  ich 
gewissermaßen  aus  erster  Hand,  als  ich  das 
Glück  hatte,  an  einem  sich  plötzlich  erge¬ 
benden  Abendgespräch  zwischen  Max  Pech- 
stein  und  Ernst  Mollenhauer  teilzunehmen, 
das  sich  bis  in  die  Morgenstunden  hinzog. 
Ich  kannte  Max  Pechstein  bereits  von  frü¬ 
heren  Niddenbesuchen.  Aber  nun  saß  ich 
unvergeßbare  Stunden  lang  dem  Manne  ge¬ 
genüber,  von  dem  ich  wußte,  daß  sein  Werk 
und  der  deutsche  Expressionismus  mitein¬ 
ander  untrennbar  verbunden  waren.  Als 
nämlich  im  Verlauf  einer  Jurysitzung  der 
Berliner  Sezession  vor  einem  Bild  Max  Pech¬ 
steins  die  Frage  gestellt  wurde:  »Ist  das 
noch  Impressionismus?",  gab  jemand  ohne 
Besinnen  zur  Antwort:  „Nein,  Epxressionis- 
mus.“ 

So  war  Pechstein  dann  auch  1906  der 
Dresdner  Künstlergruppe  ,Die  Brücke'  bei¬ 
getreten,  die  im  Jahr  vorher  von  E.  L.  Kirch¬ 
ner,  Schmitt-Rottluff  und  anderen  ins  Le¬ 
ben  gerufen  worden  war. 

Damit  stand  plötzlich  der  Name  E.  L. 
Kirchner  im  Raum,  der  einmal  geschrieben 
hatte:  „Je  mehr  der  Maler  von  Natur  in 
sich  hat,  desto  freier  kann  er  mit  den  For¬ 
men  schalten,  es  gibt  keine  Grenze  und  kein 
Ende  dafür.“  Mit  ihm  hatte  Max  Pechstein 
1911-  in  Berlin  eine  Malschuld  gegründet, 
doch  die  Schüler  waren  ausgeblieben.  Beide 
kannten  sich  also  genau,  und  uns  war  die 
Trauer  um  den  Freund  in  Max  Pechsteins 
Worten  verständlich,  als  er  Genaueres  dar¬ 
über  berichtete,  wie  sich  der  Himmel  über 
Kirchner  durch  die  Verfemung  seiner  Kunst 
in  Deutschland,  aber  auch  durch  wirtschaft¬ 
liche  Nöte  und  den  Wiederausbruch  einer 
alten  Lungenkrankheit  so  verdunkelte,  daß 


Le  eines  gzoßen  r^Meztzens 

Ferne  Wunderwelt  der  Kurischen  Nehrung  —  Zum  85.  Geburtstag  von  Ernst  Mollenhauer 


Ernst  Mollenhauer:  Boote  an  der  Ostsee 

ins  Gespräch  ein.  Und  es  klang  in  vielfacher 
Weise  wie  ein  Bekenntnis,  als  er  versi¬ 
cherte,  daß  es  auch  ihm  immer  um  das  große 
Geheimnis  gegangen  wäre,  das  hinter  den 
Vorgängen  und  Dingen  der  Umwelt  stünde. 

Man  hat  schon  zu  seinen  Lebzeiten  wohl 
aus  dieser  in  seinen  ölen  zutage  tretenden 
Grundhaltung  von  seiner  geistigen  Verbin¬ 
dung  mit  der  .Brücke'  gesprochen.  Aber 
Ernst  Schremmer  wies  mit  Recht  darauf  hin, 
„daß  es  sich  hierbei  mehr  um  Nachbarschaft 
als  um  Nachfolge  handelt.  Denn  in  seinem 
Werk  lebt  der  Expressionismus  vollgültig 
und  in  eigenständiger  Aussage  weiter“. 

Letzteres  ist  von  besonderer  Bedeutung 
hinsichtlich  der  nicht  aus  der  Welt  zu  schaf¬ 
fenden  Meinung  von  Rezensenten,  Ernst 
Mollenhauers  Werk  weise  hier  und  dort 
gewissermaßen  Intentionen  seines  von  ihm 
verehrten  Freundes  Max  Pechstein  auf.  Daß 
dazu  aber  ein  wenigstens  teilweises  Ein¬ 
gehen  der  in  Leben  und  Werk  untrüglich 
eigenständigen  Haltung  Ernst  Mollenhauers 
in  die  Welt  Max  Pechsteins  eine  unumgeh- 
bare  Voraussetzung  sein  müßte,  bekümmere 


seiner  Oie  und  Zeichnungen  als  ein  wesent¬ 
liches  Merkmal  im  jeweiligen  Aussagebe¬ 
reich  verschiedenartig  gestaltete  Sonnen¬ 
scheibe  hinzuzuzählen.  Aber  auch  das  würde 
dem  Ausdruckswillen  Munchs  weder  ent¬ 
sprechen  noch  zuzurechnen  sein.  Nein:  Ernst 
Mollenhauer  blieb  sich  selbst  treu  und  war 
ein  Eigener  bis  zuletzt,  „immer  mit  dersel¬ 
ben  Handschrift“,  wie  Hedy  Groß  in  ihrer 
Erinnerungsstudie  .Wiedersehen  mit  Nid¬ 
den'  mit  Recht  betonte. 

Und  dieses  Maß  an  künstlerischen  Aus¬ 
einandersetzungen  erforderte  seine  ganze 
Kraft,  obgleich  die  kriegsbedingten,  immer 
schwieriger  werdenden  Arbeiten  im  Hotel 
Hermann  Blöde  einen  dementsprechend  brei¬ 
teren  Raum  im  Leben  Emst  Mollenhauers 
einnahmen,  da  die  Kräfte  des  alten  Her¬ 
mann  Blöde  sichtlich  schwanden,  die  Stätte 
des  Malerkreises  aber  unbedingt  erhallen 
bleiben  mußte.  Nur  wenige  seiner  Freunde 
ahnten  oder  wußten  darum,  was  Ernst  Mol¬ 
lenhauer  an  eigener  Schaffenskraft  in  jedem 


der  langen  Sommer  darangab,  um  ihnen  das 
gastliche  Forum  des  Künstlerkreises  zu  er¬ 
halten,  dessen  Mitte  er  geworden  war.  Das 
war  die  Kraft  eines  großen  Herzens,  für 
andere  da  zu  sein  und  seine  eigenen  Wün¬ 
sche  hintanzustellen.  Als  ich  ihn  einmal 
darauf  hinwies,  daß  er  einen  jungen  Maler 
mit  Farben  und  Malmaterial  unterstützte, 
der  ihn  hinter  seinem  Rücken  abträglich 
glossierte,  also  dieser  Hilfe  in  keiner  Weise 
wert  sei,  antwortete  er  mir  mit  den  Wor¬ 
ten,  die  der  alte  Farben-Behrendt,  wie  er 
genannt  wurde,  ihm  in  genau  derselben  An¬ 
gelegenheit  gesagt  hatte:  „Ich  weiß  alles, 
aber  hindern  Sie  mich  nicht  daran,  Gutes  zu 
tun!" 

Auch  als  Mollenhauer  1950  eines  der  gro¬ 
ßen  Ateliers  in  Düsseldorf  beziehen  konnte 
und  mit  neuer  Schaffenskraft  ein  neues  Le¬ 
benswerk  aufzubauen  bestrebt  war.  entzog 
er  sich  nicht  der  an  ihn  herangetragenen 
Aufgabe,  der  Gruppe  .Bildende  Kunst'  inner¬ 
halb  der  Künstlergilde  Eßlingen  über  zehn 
Jahre  hindurch  vorzustehen.  Zudem  war  er 
Leiter  der  Gruppe  Düsseldorf  dieser  Ver¬ 
einigung  ostdeutscher  Künstler,  die  mit  sei¬ 
nem  Tod  ihren  .Malervater',  wie  es  in  einem 
der  zahlreichen  Nachrufe  hieß,  verlor.  Paul 
Fechter  aber  hatte  schon  in  Nidden  einen 
genauen  Blick  für  diesen  Einsatz  Ernst  Mol¬ 
lenhauers,  unter  Hintansetzung  seiner 
eigenen  Belange,  so  daß  er  der  Ansicht  war, 
daß  das  Maß  dieser  Hingabe  reichen  würde, 
um  zwei  Leben  zu  füllen. 

Schließlich  fand  er  in  Keitum  auf  Sylt 
eine  Nidden  ähnliche  Landschaft  und  schuf 
dort  ein  Alterswerk,  das  uneingeschränkt 
als  Krönung  seines  Schaffens  bezeichnet 
werden  muß. 

Dennoch  waren  auch  und  gerade  diese 
letzten  Jahre  überglänzt  von  der  fernen 
Wunderwelt  der  Kurischen  Nehrung,  die 
zu  feiern  ganz  neu  gefundene  Farbzusam- 
menklänge  gerade  hinreichten,  wie  sie  auch 
in  seinem  letzten  Keitum-Bild  herausleuch¬ 
teten,  das  einen  sich  in  die  Weite  verlieren¬ 
den  Weg  darstellt,  über  dem  eine  unter¬ 
gehende  Sonne  ins  Endlose  verglüht.  Aber 
Häuser  und  Pfähle  bleiben  an  diesem  Wege 
und  überdauern  ihn . . . 

Der  stille  Friedhof  in  Keitum,  auf  dem 
ErnsL  MöBenhauer  mit  seiner  Frau  ruht,  is( 
ebenso  windüberweht  wie  der  Friedhof  in 
Nidden.  Und  ich  kann  mir  denken,  daß  auch 
hief  hochwüchsige  Sonnenblumen,  das  an¬ 
dere  Wahrzeichen  Niddens,  Wache  halten 
als  Sinnbild  der  ewigen  Sonne,  deren  Abbild 
auf  Erden  er  nie  müde  wurde  zu  feiern,  und 
daß  sie  ihm  die  Ewigkeit  licht  und  gesegnet 
erscheinen  lassen  möge.  Richard  Trotzky 


Am  16.  Dezember  1337  hatte  Kaiser  Lud¬ 
wig  der  Bayer  den  Hochmeister  des  Ordens 
mit  Litauen  belehnt.  Mehrfach  begaben  sich 
bayerische  Herzoge  zum  Kreuzzug  in  das 
preußische  Litauen;  u.  a.  gründete  Herzog 
Heinrich  von  Niederbayern  1337  die  Bayern¬ 
burg  an  der  Memel.  In  den  letzten  beiden 
Jahrhunderten  begannen  sich  auch  die  kultu¬ 
rellen  Impulse  auszuwirken,  die  Bayern 
durch  ostpreußische  Persönlichkeiten,  die  in 
Bayern  ihren  Wohnsitz  nahmen,  erhielt. 


Zusammengestellt  nach  Selbstdarstellungen  der 
Einzelstifter  und  ergänzt  von  Dr.  Dorothee 
Radke. 


_  ,  .  *i.o  uiiitpr  Der  Künstler  beging  am  26.  August  seinen  90. 
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ner  der  nächsten  Ausgaben  des  Ostpreußenblatte 


k  inin  irheit  und  auch  unter  tinanzienen 
Ople,"  »äi  es  zunä*».  H».  Schemionek. 
der  die  Mitglieder  wieder  sammelte  und  ein 
Mitteilungsblatt  mit  einer  Anschriftenliste 
der  wiedergefundenen  Mitglieder  heraus- 

, ‘7„  pfinasten  1948  erschien  bereits 

im  Zeitungsdruckverfahren  die  fünfte  Aus¬ 
gabe  der  Mitteilungen  unter  dem  Titel 
ASCO  —  Treue“.  Darin  wurde  schon  das 
erste  Wiedersehenstreffen  für  den  12.  und 
13.  August  1948  in  Hamburg  bekanntgege- 

be{jnvergeßlich  wird  dieses  erste  Treffen i  in 
den  Herzen  aller  Teilnehmer  sein.  Der  ASCO 
war  der  erste  Verein  im  ostdeutschen  Ra¬ 
sensport.  der  eine  derartige  Begegnung  auf- 
zoq.  Dr.  Herbert  Schmidtke  und  Hans  Sche- 
mionek  waren  es,  die  das  erste  Treffen  orga¬ 
nisierten.  Schmidtke  war  es  auch,  der  1953 
gemeinsam  mit  dem  damaligen  Präsidenten 
des  Deutschen  Leichtathletikverbandes,  Dr. 
Max  Danz,  in  Augsburg  die  Traditionsge¬ 
meinschaft  der  Leichtathleten  aus  den  deut¬ 
schen  Ostgebieten  gründete,  und  bis  zu  sei¬ 
nem  Tod  am  1.  September  1960  vorbildlich 
den  Vorsitz  führte. 

Es  fanden  sich  immer  mehr  Männer  und 
Frauen  des  ASCO  zusammen  und  bildeten 
in  den  Städten  Bremen,  Hamburg,  Hanno¬ 
ver,  Frankfurt  und  Düsseldorf  sogenannte 
ASCO-Kreise,  die  heute  noch  regelmäßig 
Zusammenkommen. 

Die  bereits  erwähnte  ASCO-Treue  wurde 
zu  einem  Bindeglied  der  weit  verstreuten 
Mitglieder.  Jeder  freute  sich  auf  das  viertel¬ 
jährliche  Erscheinen.  In  lobenswerter  Weise 
wurde  dieses  Mitteilungsblatt  von  dem  Kö¬ 
nigsberger  Reeder,  Willi  Paul,  Mitinhaber 
der  Reederei  Ivers  &  Arlt,  Königsberg,  nach 
der  Vertreibung  in  Bremen,  und  seiner  Mit¬ 
arbeiterin  Susi  Both-Gehlhaar  redaktionell 
bearbeitet.  Jetzt  hat  die  Herausgabe  das 
ASCO-Treue  Clubmitglied  Georg  Woywod 
übernommen,  da  Willi  Paul  wegen  seines 
hohen  Alters  diese  Arbeit  nicht  mehr  be¬ 
wältigen  konnte. 

Zu  großen  Jubiläumstreffen  fand  sich  1952 
der  ASCO  anläßlich  seines  50jährigen  Be¬ 
stehens  in  Hamburg  ein,  1967  zum  65.  Jubi¬ 
läum  in  der  Sportschule  Barsinghausen,  1972 
zum  70.  Jubiläum  in  der  Sportschule  Duis¬ 
burg-Wedau  und  nun  trifftsich  der  ASCO  mit 
seinen  Gästen  und  Freunden  der  anderen 
Königsberger  Rasensportvereine  anläßlich 
seines  75.  Jubiläums  vom  9.  bis  11.  Septem¬ 
ber  wieder  in  der  Sportschule  Barsinghau¬ 
sen.  Freunde,  die  dem  ASCO  nahe  stehen, 
sind  dazu  eingeladen.  Interessenten  wenden 
sich  wegen  Bereitstellung  von  Unterkünften 
an  Herbert  Plaumann,  Gneisenaustraße  53, 
in  3000  Hannover. 

Der  ASCO  Königsberg  war  schon  in  unse¬ 
rer  Provinzhauptstadt  ein  führender  Rasen¬ 
sportverein.  Hervorragende  Männer  haben 
die  Ehrenmitgliedschaft  des  ASCO  ange¬ 
nommen,  wie  Generalfeldmarschall  Paul  von 
Hindenburg,  Dr.  med.  Adolf  Becker,  Stadt¬ 
schulrat  Professor  Dr.  Stettiner,  Rechtsan¬ 
walt  Dr.  Hahn,  Professor  Dr.  Fink  und  Pro¬ 
fessor  Dr.  Kurtzahn. 

Wenn  man  die  75  Jahre  des  ASCO  Kö¬ 
nigsberg  überfliegt,  muß  man  leider  die  Fest¬ 
stellung  machen,  daß  er,  wie  auch  alle  ande¬ 
ren  Sportvereine,  die  um  die  Jahrhundert¬ 
wende  gegründet  worden  sind,  nur  etwas 
mehr  als  ein  Drittel  der  Vereinsgeschichte  in 
der  Heimat  zugebracht  hat,  da  rund  10  Jahre 
durch  die  beiden  Weltkriege  jeden  sport¬ 
lichen  Betrieb  fast  ruhen  ließ.  Obwohl  der 
sportliche  Betrieb  seit  der  Vertreibung  ruht, 
wurde  die  Kameradschaft  von  diesem  Zeit¬ 
punkt  an  aber  immer  mehr  gepflegt,  und 
die  ASCO-Familie  hat  sich  immer  fester 
zusammengeschlossen.  Sie  wird  in  Treue  zur 
Heimat  Ostpreußen  weiterhin  Zusammenhal¬ 
ten,  solange  ein  ASCO-Herz  schlägt. 

Horsf  Makowka 


Am  Steindammer  Tor  In  Königsberg:  Hier  wurde  1902  auf  dem  Zirkusplatz  der  Rasen¬ 
sport  aufgenommen  F°l°  Archiv 


Fußballmannschaft  des  SCO:  Vereinsgründer  Alfred  Hirsch  (zweiter  von  rechts,  sit¬ 
zend)  starb  1976  im  Alter  von  96  Jahren  Foto  privat 


Am  Oberteich  In  Königsberg:  Hinter  den  Terrassen 
Sportplätze 


entstand  1906  einer  der  ersten 
Foto  Mauritius 
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Mehr  als  nur  ein  flüchtiger  Gruß 

Von  Goldap  über  Jörkischken,  Dubeningken  und  Szittkehmen  durch  die  Roininter  Heide 


Gern  besucht:  Goldap  —  im  Mittelpunkt  Marktplatz  mit  Rathaus,  Amtsgericht,  Postamt 

Foto  Plan  und  Karte 


Die  Kreisstadt  Goldap,  auf  dem  nörd¬ 
lichen  Teil  des  masurischen  Höhenzugs 
gelegen,  würde  nie  zu  den  meistbe- 
suchten  Städten  Ostpreußens  gehört  haben, 
würde  nicht  die  Rominter  Heide  Jahr  für 
Jahr  unzählige  Gäste  angelockt  haben. 

Jedoch,  auch  sie  selbst  darf  man  loben, 
die  kleine,  blitzsaubere  Stadt  mit  dem  Gol¬ 
daper  See  vor  den  Toren.  Sie  hatte  viel 
zu  bieten,  was  das  Auge  erfreut.  Da  war  der 
Kirchberg,  mit  einem  Kranz  von  Häusern 
und  Gärten  umgeben,  auf  seiner  Höhe  die 
altehrwürdige  Kirche  tragend,  ein  burg- 
artiges  Gemäuer,  in  der  alten  Stadtchronik 
schon  1568  erwähnt.  Da  war  der  Marktplatz, 
zwölf  Morgen  groß,  mit  Rathaus,  Amts¬ 
gericht  und  Postamt  als  Mittelpunkt.  Hier, 
unter  den  Kronen  alter  Linden,  entfaltete 
sich  nadi  Feierabend  ein  teils  reges,  teils 
beschauliches  Leben;  ersteres  von  der  Ju¬ 
gend,  das  letztere  von  den  Alten  bestritten, 
für  die  durchreisenden  Fremden  ein  freund¬ 
liches  Schauspiel. 

Uber  dem  allen  ragte  der  Gipfel  des  Gol- 
pap-Berges;  wer  den  Aufstieg  nicht  scheute, 
bekam  einen  Vorgeschmack  von  der  Schön¬ 
heit  der  Heide,  die  sich  als  riesige,  bewal¬ 
dete  Ellipse  nach  Norden  hinzog.  Durch  ein 
Wiesenlai  floß  eilig  die  Goldap,  und  von 
jenseits  des  Goldapsees  leuchtete  das  Kur¬ 
haus  Schillinnen  einladend  herüber.  Für  den 
Fußwanderer  hätte  es  mehr  als  eines  Tages 
bedurft,  um  allen  Bildern  nachzugehen,  die 
sich  dem  Auge  boten,  wollte  er  mehr  davon 
haben  als  einen  flüchtigen  Gruß. 

Wer  sich  von  Goldap  aus  in  die  Rominter 
Heide  begab,  richtete  seine  Schritte  —  mit 
seltenen  Ausnahmen  —  nach  Jagdhaus  Ro¬ 
minten.  Mehrere  Wege  führten  dort  hin; 
alle  waren  sie  sdiön,  und  die  Wahl  mochte 
schwerfallen.  Wer,  ohne  zu  verweilen,  die 
Heide  in  einem  Zug  von  Süden  nach  Nor¬ 
den  durchwandern  wollte,  hielt  sich  am 
besten  an  die  Chaussee,  über  Jörkischken, 
Dubeningken,  Szittkehmen  bis  zum  Krug 
Absdierningken;  da  gab  es  dann  einen  Weg 
geradeaus  nach  Wyszupönen  am  Wystiter 
See;  von  dort  führte  er  weiter  nach  Stallu- 
pönen.  Wer  aber  Trakehnen,  das  berühmte 
Gestüt,  nicht  auslassen  wollte,  mußte  sich 
in  Absdierningken  links  halten  und  über 
Nassawen  weiterwandern.  Von  Nassawen 
konnte  man  einen  Abstecher  über  Schwen- 
tischken  zum  Marinowosee  machen  und  im 
Kurhaus  Kaffee  trinken.  Am  anderen  Ufer 
des  Sees  hatte  sich  die  letzte  deutsche  Kai¬ 
serin  ein  Teehäuschen  erbauen  lassen,  so 
schön  war  er. 

"MW'  nach  Jagdhaus  Rotrdrilen  Tsonrite 
man  auch  über  Jörkischken  und  Klein- 
Joiälfpp  oder  auch  über  Plautzkehmen  und 
außerdem  noch  über  Domäne  und  Försterei 
Bludszen  gelangen.  Natürlich  konnte  man 
auch  mit  der  Bahn  von  Goldap  bis  Maku- 
nischken  fahren  und  —  das  war  vielleicht 
der  reizvollste  Weg  —  am  Ufer  der  Rominte 
entlang  über  Jagdbude  das  Endziel  errei¬ 
chen. 

Da  von  Dubeningken  die  Rede  war:  es 
lohnte  sich,  an  dem  hübschen  Ort  im  süd¬ 
lichen  Teil  des  Kreises,  nahe  bei  der  polni¬ 
schen  Grenze,  eine  kurze  Rast  einzuplanen 
und  die  im  Jahre  1904  im  Ordensstil  erbaute 
Kirche  zu  besichtigen.  Sie  hatte  im  Ersten 
Weltkrieg  stark  gelitten  und  wurde  nach 
ihrer  Wiederherstellung  1927  durch  Profes¬ 
sor  Pfeiffer  von  der  Kunstakademie  in  Kö¬ 
nigsberg  mit  seinen  Malereien  so  kunstvoll 
ausgeschmückt,  daß  sie  zu  einer  Sehens¬ 
würdigkeit  geworden  war;  sehr  stimmungs¬ 
voll  wirkten  die  Gestalten  aus  dem  kirch¬ 
lichen  Leben  zu  beiden  Seiten  des  Altars. 
Die  Einweihung  fand  im  Oktober  1930  durch 
den  Generalsuperintendenten  D.  Gennrich 
aus  Königsberg  statt. 

Pfarrer  Arnold  Freyer,  der  von  1924  bis 
1936  dort  als  Seelsorger  wirkte,  erwies  sich 
als  liebenswürdiger  Gastgeber.  Seine  Be¬ 
mühungen  waren  auch  nach  dem  Jahre  1933 
darauf  gerichtet,  ein  bewußtes  Glaubens¬ 
leben  und  kirchliches  Heimatgefühl  in  den 
Menschen,  die  ihm  anvertraut  waren,  zu 
wecken.  Seiner  Initiative  war  es  auch  zu 


verdanken,  daß  in  den  Jahren  1932/33  im 
Jagdhaus  Rominten  Kirchenällestenkonfe- 
renzen  stattfinden  konnten,  die  sich  auf  die 
gesamte  kirchliche  Arbeit  schöpferisch  aus¬ 
wirkten. 

Die  Rominte  gab  der  Heide-Wald-Land- 
schaft  den  Namen.  Sie  schien  von  ihrer 
Wichtigkeit  sehr  überzeugt  zu  sein.  Nach¬ 
dem  sie  aus  dem  Dobawer-,  dem  Szinkuh- 
ner-,  dem  Blinden-  und  dem  Bludszer  Fluß 
genügend  Wasser  bezogen  hatte,  durcheilte 
sie  in  sprudelndem,  schäumendem  Übermut 
die  Siedlung  Jagdhaus  Rominten  und  zog 
danach  unzählige  Windungen  und  Schlei¬ 
fen,  um  ja  überall  hinzukommen  und  sich 
allseits  bekanntzumachen;  die  weiten  Ge¬ 
biete  der  drei  Oberförstereien  Rominten, 
Nassawen  und  Warnen  profitierten  von  ihr. 
In  der  Nähe  von  Makunischken  verließ  sie 
eh'dliih'dld  H^lde,  um  sich  der  Pissa  beizu¬ 
gesellen,  ehe  sie  Gumbinnen  erreichte,  ge¬ 
meinsam  mit  Inster  und  Angerapp  das  Bett 
des  Pregels  zu  füllen. 

Inzwischen  hatte  sich  sehr  viel  Schönes 
in  ihren  Fluten  gespiegelt,  Menschen  zum 
Träumen  verführt,  hatte  auch  Anglern  von 
ihrem  Reichtum  an  Hechten  und  Forellen 
abgegeben  und  manch  schönes  Exemplar  der 
selten  anzutreffenden  Äsche,  so  daß  sie 
darin  alle  ihre  Schwestern  bei  weitem  über¬ 
traf.  Dabei  mangelte  es  ihr  nidit  an  launi¬ 
gen  Einfällen:  Kam  sie  durch  breites  Wie¬ 
sengelände,  dann  zog  sie  tiefgründig,  sitt¬ 
sam  und  gemächlich  dahin,  nahm  der  Wald 
sie  dann  wieder  auf,  tauchte  sie  im  Schatten 
alter  Baumkronen  unter;  zwängte  sie  sich 
in  ein  Bett  aus  steilen  Uferhängen  hinein, 
dann  begann  sie  munter  und  spritzig  über 
Steine  zu  hüpfen,  daß  es  eine  Lust  war,  ihr 
zuzuschauen.  Sie  war  eben  das  ewig  jung 
gebliebene  Kind,  wie  es  aus  den  dramati¬ 
schen  Vorgängen  jener  Periode  geboren 
ward,  die  wir  mit  „Eiszeit"  bezeichnen. 

Denn  auch  die  Erdoberflächengestaltung 
der  Rominter  Heide  ist,  wie  wir  sie  heute 
kennen,  aus  jener  Frühzeit  hervorgegangen, 
als  die  gewaltige  Flutwelle  von  Norden  her 
unseren  Heimatboden  unter  starken  Eis¬ 
massen  begrub.  Sie  ist  ein  Teil  des  ostpreu¬ 
ßischen  Landrückens  mit  seinen  Seen,  Boden¬ 
senkungen  und  Erhebungen.  Durch  den  ge¬ 
waltigen  Druck  der  Eismassen,  die  zuerst 
vorrückten  und  dann  nach  Norden  zurück  - 
wanderten,  wurden  die  Bodenschichten. 


Geröll-  und  Geschiebemassen  zusammen¬ 
gepreßt  und  zu  einzelnen  Bergen  und  gan¬ 
zen  Hügelketten  erhoben.  Ein  besonders 
eindrucksvolles  Zeugnis  davon  ist  unter 
anderen  der  Goldaper  Berg  mit  seinen  272 
Metern  über  dem  Meeresspiegel. 

Was  nun  die  Rominte  und  ihre  vielen 
Zuflüsse  betrifft:  Sie  waren  Abflußrinnen 
der  Wassermengen,  die  von  den  Gletschern 
kamen,  und  sie  blieben  als  solche  zurück. 

Es  begann  um  das  Jahr  1864  damit,  daß 
Prinz  Friedrich  Karl  von  Preußen  auf  den 
reichen  und  gepflegten  Bestand  kapitaler 
Hirsche  in  der  Rominter  Heide  aufmerksam 
wurde.  Er  kam  alljährlich  zur  Jagd  und 
schlug  in  der  Försterei  Theerbude  sein 
Standquartier  auf,  wo  die  Regierung  in  Gum¬ 
binnen  ihm  zwei  Zimmer  freimachte.  1885 
—  nach  seinem  Tod,  begann  eine  wilde  Zeit, 
wo' jeder,  der  Lust  dazu  harte  und  es  sich 
leisten  konnte  —  insbesondere  waren  es 
Minister  und  hohe  Staatsbeamte  —  Hirsche 
in  beliebiger  Zahl  abschießen  konnte,  bis 
Fürst  Dohna  den  Prinzen  Wilhelm,  nachmali¬ 
gen  Kaiser  Wilhelm  II.,  um  seinen  Schutz 
anrief.  Der  wurde  auch  gewährt. 

Aber  erst  1890  kam  er,  der  letzte  deutsche 
Kaiser,  selbst  nach  Rominten,  und  von  da 
an  Jahr  um  Jahr;  bei  diesem  seinem  ersten 
Besuch  nahm  er  Wohnung  im  Gasthaus  Ro¬ 
minten,  das  sich  daraufhin,  nach  entspre¬ 
chenden  Erweiterungsbauten,  „KaiserhoteP 
nannte.  Vom  ersten  Eintreffen  des  Kaisers 
an  standen  die  Hirsche  sozusagen  unter 
seinem  persönlichen  Schutz;  außer  ihm 
selbst  durften  nur  die  Forstbeamten  sorg¬ 
sam  ausgewählte  Hirsche  abschießen.  Auch 
stellte  er  reichliche  Geldmittel  zur  Verfü¬ 
gung,  um  die  systematische  Auslese  dieser 
edelsten  Art  des  Hochwilds  zu  gewährlei¬ 
sten,  und  bald  wurde  die  Rominter  Heide 
schon  wegen  der  Hirsche  berühmt. 

Kurz  entschlossen  ließ  sich  der  Kaiser  in 
Theerbude  ein  Jagdhaus  errichten.  Bei  sei¬ 
nen  Nordlandreisen  hatte  er  Geschmack  an 
dem  norwegischen  Baustil  gefunden.  Und 
in  der  Meinung,  daß  dieser  Stil  dem  Cha¬ 
rakter  der  Heide  entsprach,  ließ  er  aus  Nor¬ 
wegen  zwei  Architekten  kommen.  Nach 
ihren  Vorschlägen  wurde  das  Haus  in  Nor¬ 
wegen  gebaut,  wieder  zerlegt  und  auf 
einem  Schiff  nach  Königsberg  verfrachtet, 
von  da  mit  der  Bahn  nach  Trakehnen  ge¬ 
bracht,  auf  Wagen  nach  Rominten  geschafft 


und  neuerlich  aufgebaut.  Ein  zweites  Ge¬ 
bäude  gleicher  Art  wurde  für  die  Kaiserin 
errichtet  und  beide  Trakte  durch  einen  über¬ 
dachten  Wandelgang  miteinander  verbun¬ 
den. 

Zwei  Jahre  danach  kam  die  St.-Hubertus- 
Kapelle  hinzu,  von  den  gleichen  Architekten 
entworfen  und  ausgeführt,  nur  hatte  man 
inzwischen  herausgefunden,  daß  die  star¬ 
ken  Kiefern  in  der  Rominter  Heide  den 
norwegischen  Hölzern  weit  überlegen  wa¬ 
ren,  und  so  wurde  die  Kapelle  aus  Kiefern 
gefügt,  die  auf  ostpreußischem  Boden  ge¬ 
wachsen  waren.  Es  wurde  eine  sogenannte 
Stabkirche,  von  einem  gedeckten  Umgang 
umgeben.  Etagenweise  sich  nach  oben  ver¬ 
jüngend,  schob  sich  der  Bau  bis  zu  dem  zier¬ 
lichen  Türmchen  empor,  das  ihn  krönte.  Ein 
weiterer  Bau  dieser  Art  entstand  in  Szitt¬ 
kehmen,  wo  das  Johanniter-Krankenhaus 
einzog. 

Im  Innern  war  alles  einfach.  Die  Wohn- 
räume  des  Kaiserpaares  waren  niedrig  und 
nicht  groß,  aber  äußerst  behaglich,  mit 
schlichten  Möbeln  aus  ostpreußischem  Kie¬ 
fernholz  eingerichtet.  Nur  der  weite  Speise¬ 
raum  wies  eine  besondere  Sehenswürdig¬ 
keit  auf,  die  das  Herz  jedes  Waidmannes 
erfreuen  mußte.  Da  hingen  an  den  Wänden 
die  Geweihe  der  Hirsche,  die  der  Kaiser 
erlegt  hatte:  Uber  der  Anrichte  das  Geweih 
eines  Vierundzwanzigenders  und  eines 
Achtundzwanzigenders,  über  dem  Kamin 
hatte  das  eines  Sechzehnenders  Platz  gefun¬ 
den.  Dazu  ausgestopfte  Auerhähne,  starke 
Keiler,  und  —  als  besondere  Rarität  —  in 
Rominten  geschossene  Wölfe,  von  denen  ab 
und  zu  einzelne  Exemplare  über  die  Grenze 
kamen,  wenn  die  Winter  hart  waren. 

Der  31.  Mai  1926  war  ein  windstiller  Tag 
und  von  sengender  Hitze  durchglutet.  Von 
Jagdhaus  Rominten  hatte  sich  eine  Gruppe 
Touristen  auf  den  Weg  nach  Szittkehmen 
gemacht.  Sie  kehrten  um  die  Mittagszeit  im 
Gasthaus  Kahnwald  in  Blindgallen  ein,  um 
sich  zu  stärken  und  ihren  Durst  zu  lösdien. 
Ehe  sie  aufbrechen  konnten,  brach  ein  Ge¬ 
witter  herein,  so  ungeheuerlich  und  herr¬ 
lich  zugleich,  wie  man  es  selten  erlebt.  Da¬ 
nach  war  die  Luft  so  klar  und  leicht,  daß  die 
Wanderer  sidi  nicht  mehr  aufhalteg-ließen. 
Auf  halbem  Wege  nach  Staatshausen  kamen 
sie  an  den  beiden  Tobellusseen  vorbei,  dem 
Großen  und  dem  Kleinen,  der  glasklares 
Wasser  und  eine  Tiefe  bis  zu  zwanzig  Meter 
aufwies. 

Plötzlich  entstand  ein  großes  Getöse,  und 
aus  dem  Kleinen  See  stieg  eine  gewaltige 
Wassersäule  herauf,  die  ungeheure  Erd¬ 
massen  gen  Himmel  schleuderte.  Und 
dann ...  ja  —  dann  war  kein  See  mehr 
da;  die  emporgeschleuderten  Schlamm¬ 
massen  füllten  ihn  aus  bis  zum  Rand.  Aber 
als  ich  im  Herbst  des  gleichen  Jahres  mit 
dem  Zuq  über  die  Eisenbahnbrücken  fuhr, 
die  das  Blindetal  überspannten,  leuchtete 
der  See  wieder  in  seiner  früheren  Klarheit. 

Eines  Tages  habe  ich  wieder  einmal  Ab¬ 
schied  von  der  Rominter  Heide  genommen; 
ich  ahnte  nicht,  daß  es  für  immer  sein  sollte. 
Von  Gumbinnen  war  ich  über  Tollmingkeh- 
men  bis  Kulken  gefahren  und  von  dort  nach 
Wyszupönen  gewandert,  bis  zum  Wystiter 
See.  Ich  hatte  mir  ein  Boot  gemietet  und 
war  hinübergerudert  nach  Matzutkehmen. 
Dort  gab  es  einen  guten  Badestrand.  Das 
stille  Wasser  des  Sees  war  von  wunderbarer 
Klarheit.  Es  war  Herbst,  und  der  Wald  hatte 
sein  herrlichstes,  sein  buntestes  Kleid  ange-: 
tan.  Die  Menschen  um  mich  her  gaben  sich 
unbeschwert  und  waren  sehr  fröhlich.  Am 
Abend,  als  es  schon  dunkel  war,  ruderte 
ich  zurück  in  grenzenloser  Einsamkeit,  und 
die  heimatlichen  Sterne  spiegelten  sich  im 
See,  so  daß  ich  ihren  Glanz  zwiefach  erlebte. 

Paul  Brock 


Eine  Sehenswürdigkeit:  Die  Kirche  von  Dubeningken 


Foto  Freyer  Landschaft  eigener  Art:  Die  Rominter  Heide 


Foto  Schöning 
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München  —  Der  nunmehr  seit  fünf  Jahren 
bestehende  medienpolitische  Gesprächskreis 
der  Ost-  und  Westpreußenstiftung  in 
Bayern  ist  inzwischen  zu  einer  festen  Insti¬ 
tution  geworden.  An  den  mindestens  zwei¬ 
mal  jährlich  stattfindenden  Seminartagun¬ 
gen  nehmen  neben  Rundfunkräten  und  lei¬ 
tenden  Redakteuren  der  Sendeanstalten  (BR 
und  Bayernstudio  des  ZDF)  die  Öffentlich¬ 
keitsreferenten  des  BdV-Landesverbandes 
Bayern,  der  befreundeten  Landsmannschaf¬ 
ten,  Organisationen  und  Ministerien  sowie 
bundes-  und  Landtagsabgeordnete  teil. 

In  der  gepflegten  Atmosphäre  des  Kasinos 
der  Münchener  Lebensversicherungs  AG, 
unter  der  gastfreundschaftlichen  Betreuung 
des  Kuratoriumsmitgliedes  der  Stiftung,  Ge¬ 
neraldirektor  Hans  Georg  Siefken,  hat  sich 
ein  produktiver  Arbeitsstil  ausgebildet, 
durch  den  nicht  nur  Ressentiments  beseitigt, 
sondern  vielfältige  Anregungen  für  Pro¬ 
grammkritik  entwickelt  werden  konnten. 


Ungenaue  Interpretationen 

Es  ist  eine  bewährte  Praxis  des  Seminars, 
zu  Beginn  eine  Fernseh-  oder  Hörfunksen¬ 
dung  vorzuführen  und  eine  kritische  Aus¬ 
sprache  anzuschließen.  Diesmal  stand  die 
Hörfunksendung  des  Bayerischen  Rundfunks 
.Von  Posen  über  Danzig  nach  Masuren  — 
Reiseimpressionen  von  Hans  Ulrich  Engel“ 
zur  Diskussion.  Der  Leiter  der  Gesprächs¬ 
runde,  Dr.  Heinz  Radke,  unterstrich  zu¬ 
nächst  die  positiven  Aspekte  der  Sendung- 
Die  konstruktive  Grundtendenz,  die  leben¬ 
dige  Handlung,  die  Widerspiegelung  der 
gegenwärtigen  Eindrücke  unter  Berücksich¬ 
tigung  der  historischen  Hintergründe,  das 
handwerkliche  Können  und  die  anschauliche 
Gestaltung  sprächen  eigentlich  für  eine 
Wiederholung  und  für  eine  Verwendung 
im  geplanten  Ostkunde-Programm  des 
Schulfunks. 

Leider  sei  der  Wert  aber  auch  erheblich 
eingeschränkt  durch  einige  gravierende  und 
teilweise  leichtfertige  Ungenauigkeiten.  Da¬ 
zu  gehöre  u.  a.  die  Darstellung  der  Ereig¬ 
nisse  des  Blutsonntags  von  Bromberg.  Die 
historische  Tatsache  der  Ermordung  wehr¬ 
loser  deutscher  Volksangehöriger  war  ja 
eine  der  Ursachen  für  die  Entartung  der 
Kampfführung  im  späteren  Verlauf  des  Krie¬ 
ges,  die  geradezu  eine  Eskalation  der  Ver- 
hiUeriKig  .und-  •  .Vergeltung  horvorgurulen 

"hatte.  1 

.H  V.  •.•wtuKrtadpV'  ' 

Auch  die  eindeutige  Tatsache  des  über¬ 
wältigenden  deutschen  Abstimmungserfol¬ 
ges  in  Allenstein  nach  dem  Ersten  Weltkrieg 
sei  zu  ungenau  interpretiert  worden.  Es  be¬ 
stünde  auch  keine  Veranlassung,  den  Ort 
der  beiden  Tannenbergschlachten  in  der  pol¬ 
nischen  Version  „Grunwald“  zu  bezeichnen. 
Hier  habe  es  offenbar  der  Redaktion  an 


ziehen,  wie  dies  in  der  ebenfalls  von  Hans 
Ulrich  Engel  gestalteten  Sendung  über  den 
Heimatbegriff  geschehen  sei. 

Trotz  dieser  kritischen  Anmerkungen 
seien  indessen  die  positiven  Aspekte  als 
dominierend  zu  bewerten,  wie  überhaupt 
dem  Bayerischen  Hörfunkprogramm  Dank 
für  seine  immer  mehr  an  den  wirklichen  Ge¬ 
schichtsbildern  orientierte  Redaktionsarbeit 
gebühre.  Insbesondere  verdiene  die  Redak¬ 
tion  für  Ostfragen  Lob,  ebenso  die  Volks¬ 
musik-  und  Liedersendungen  aus  den  Hei¬ 
matgebieten  der  Vertriebenen. 

Die  Plazierung  der  Ostfragensendungen 
im  gehobenen  Niveau  des  Zweiten  Hör- 
lunkprogramms,  das  gezielt  interessierte 
Hörergruppen  ansprechen  wolle,  könne 
allerdings  die  ungünstige  Sendezeit  nicht 
aufwiegen. 

Die  Buchbesprechungen  und  Würdigun¬ 
gen  der  von  der  Stiftung  herausgegebenen 
.Literaturgeschichte  Ostpreußen"  sowohl  im 
Hörfunk-  als  auch  im  Fernsehprogramm 
wurden  ebenfalls  mit  Befriedigung  zur 
Kenntnis  genommen,  ln  diesem  Zusammen¬ 
hang  berichtete  Radke,  daß  er  anläßlich 
eines  Werkstattgesprächs  mit  der  für  Litera¬ 
tur  zuständigen  Redaktion  im  Hörfunkaus¬ 
schuß  angeregt  habe,  vermehrt  auch  ost¬ 
deutsche  Autoren  zu  berücksichtigen,  die  zu 
Unrecht  in  Gefahr  gerieten,  vergessen  zu 
werden. 

Ein  besonderes  Anliegen  der  Stiftung  sei 
es,  daß  ostdeutsche  Dichter  und  Schriftstel¬ 
ler,  die  in  München  gelebt  und  gewirkt  hat¬ 
ten,  z.  B.  Ferdinand  Gregorovius,  Max  Halbe, 

Ernst  Wiechert  und  Graf  Kayserlingk,  wie¬ 
derentdeckt  und  in  Lesungen  oder  mit 
Wiederaufführungen  gewürdigt  würden. 

Mit  großer  Genugtuung  wurde  die  Mit¬ 
teilung  aufgenommen,  daß  im  Bayerischen 
Schulfunk  ab  Februar  1978  regelmäßig  Vor¬ 
bereitungssendungen  für  den  Ostkunde¬ 
schülerwettbewerb  ausgestrahlt  werden. 

Nach  Auskunft  des  Leiters  der  Schulfunk¬ 
redaktion,  Dr.  Riedler,  werden  außerdem  Eindeutige  Tatsachen:  Abstimmungserfolg  bei  Allenstein... 

beziehung  Osteuropas  auf  und  schlug  vor, 
hier  auch  die  ostdeutschen  Probleme  regel¬ 
mäßig  zu  berücksichtigen.  Hierbei  sollten  im 
Zeichen  der  Menschenrechtsforderungen 
auch  die  Heimat-  und  Minderheitenrechte 
der  Deutschen  in  den  besetzten  Ostgebieten, 
ihr  Recht  auf  Kulturautonomie  und  Volks¬ 
gruppeneigenleben  ihren  Platz  finden.  Des- 
•  gleichen  gäbe  esso  viele  Probleme  im  Zuge 
der  Eingliederung  der  Spätaussiedler,  daß 
hier  eine  Berücksichtigung  der  vielfältigen 
Anliegen  in  allen  Sendesparten  erfolgen 
sollte. 

Als  allgemeine  Programmanregungen 
wurden  die  Neuaufführung  eines  der  Werke 
von  Max  Halbe  und  eine  Gedächtnissendung 
aus  Anlaß  des  50.  Jubiläums  der  Einwei- 


historischen  Detailkenntnissen  und  vielleicht 
auch  an  Fingerspitzengefühl  gefehlt.  Dr. 
Radke  wiederholte  sein  früheres  Angebot, 
in  Zweifelsfällen  die  gut  ausgestatteten 
Archive  der  Vertriebenenorganisation  zu 
konsultieren  oder  ihre  Mitarbeiter  heranzu- 


zwei  Ostkundegrundsatzsendungen  am  22. 
November  1977  und  am  16.  Februar  1978 
vorbereitet,  an  denen  Vertreter  des  Ost¬ 
kundebeirats  des  Bayerischen  Kultusmini¬ 
steriums  beteiligt  werden  sollen. 


Das  Mitglied  des  Bayerischen  Rundfunk¬ 
rats,  Dr.  Sieghard  Rost  MdL,  schlug  vor,  daß 
die  Anregungen  und  Ergebnisse  derartiger 
Medienseminare  und  -gesprächskreise,  wie 
sie  von  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung 
praktiziert  werden,  in  den  Rundfunkmedien 


hung  des  Tannenbergdenkmals  vorgeschla¬ 
gen.  Weiterhin  wurde  darauf  hingewiesen, 
daß  das  künstlerische  Potential  der  Lands¬ 
mannschaften,  Spiel-  und  Gesangsgruppen, 
u.  a.  auch  der  Münchener  Ostpreußenchor, 
zur  Programmgestaltung  herangezogen  wer¬ 
den  sollten. 


. . .  Sieg  bei  Tannenberg:  Zeugnisse  deutscher  Geschichte 


nicht  nur  ausgewertet,  sondern  auch  publi¬ 
zistisch  verarbeitet  werden  sollten.  Die 
Rundfunkrätin  Charlotte  Wernthaler  ver¬ 
tiefte  diesen  Gedanken  durch  den  Vorschlag, 
man  solle  auch  die  Arbeit  der  Rundfunkräte, 
die  ja  als  Vertreter  der  Verbände  und  re¬ 
präsentativen  Gesellschaftsgruppierungen 
die  Anliegen  dieser  Bevölkerungskreise  zu 
wahren  hätten,  durch  mehr  Publizität  wür¬ 
digen.  Rundfunkräte  hätten  eine  Mittlerrolle 
als  Partner  des  Bayerischen  Rundfunks.  Die 
Auswirkungen  ihrer  Arbeit  sollten  —  u.  a. 
auch  über  den  Rundfunk  als  Medium  — 
wieder  in  die  Verbände  hineingetragen 
werden. 

Landtagsabgeordneter  Oberst  a.  D.  Sepp 
Prentl,  als  Altbayer  ein  besonders  leiden¬ 
schaftlicher  Verfechter  ostdeutscher  Be¬ 
lange,  forderte,  man  solle  Sendungen  über 
die  ostdeutschen  Gebiete  nicht  nur  für  die 
Vertriebenen,  sondern  vor  allem  auch  für 
das  bayerische  Volk  gestalten,  z.  B.  im 
Schulfunk.  Vor  allem  solle  hervorgehoben 
werden,  was  die  Menschen  im  deutschen 
Osten  für  das  Gesamtdeutschtum  geleistet 
hätten,  denn  .die  Wahrheit  ist  ja  keine 
Sünde“. 

Der  Hauptabteilungsleiter  des  Bayeri¬ 
schen  Fernsehens  begrüßte  den  Vorschlag, 
den  Rat  der  Heimatvertriebenenverbände 
bei  der  Gestaltung  einschlägiger  Sendungen 
einzuholen.  Im  übrigen  sei  im  Programm 
des  Bayerischen  Rundfunks  ein  Fernseh¬ 
feature  über  Problembereiche  der  Heimat¬ 
vertriebenen  vorgesehen.  Chefredakteur 
Rudolf  Mühlfenzl  informierte  meinem  Kurz¬ 
referat  über  den  Ausbau  des  III.  Bayeri¬ 
schen  Fernsehens  zu  einem  durchgehenden 
Informations-  und  vollen  Unterhaltungspro¬ 
gramm. 

Heinz  Radke  griff  die  Anregung  zur  Ge¬ 
staltung  eines  Europa-Magazins  unter  Ein- 
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^  on  Nord  und  Süd  in  die 
Patenstadt  Duisburg 
zum  Königsberger  Treffen 
am  17.  und  18.  September  1977 
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Lastenausgleich 


Kurzinformationen 


Härtefonds  wird  zu  wenig  genutzt 


Rentenanträge 

FRANKFURT  —  Arbeitnehmer,  die  in  ab¬ 
sehbarer  Zelt  .in  Rente  gehen“  wollen,  müs¬ 
sen  diese  beantragen.  Renten  werden  nidit 
automatisch  gewährt.  Auch  wer  eine  Rente 
umwandeln  möchte,  muß  dies  seinem  Ren¬ 
tenversicherungsträger  mitteilen.  Umwand¬ 
lungen  gibt  es  beispielsweise  von  einer  Er¬ 
werbsunfähigkeitsrente  in  ein  vorzeitiges 
oder  flexibles  Altersruhegeld.  Oder  die 
.kleine*  Witwenrente  kann  zur  .großen“ 
wegen  Berufs-  und  Erwerbsunfähigkeit  oder 
Kindererziehung  erhöht  werden.  Gemeinde¬ 
verwaltungen,  Versicherungsämter,  Ver¬ 
sicherungsälteste  oder  die  Versicherungs¬ 
träger  selbst  geben  Auskunft  und  nehmen 
die  Anträge  entgegen.  dpd 


Den  Paragraphen  301  b  des  LAG  voll  anwenden  —  Eine  Serie  von  Walter  Haack  —  Teil  V. 

i  Jahren  informieren  wir  unsere  Leser  über  die  Möglichkeiten,  Sudetendeutschen  Landsmannschaften  an 

mit  Hilfe  des  LAG-§  301  b  ln  Härtefällen  finanzielle  Unterstützung  zu  bekommen.  Lei-  mich  gewandt.  Die  Beurteilung  der  Erwerbs- 
der  gibt  es  immer  noch  Landsleute,  die  darüber  nicht  Bescheid  wissen.  Außerdem  sind  Unfähigkeit  kann  sich  nicht  allein  auf  ärzt- 
die  Veröffentlichungen  des  Bundesausgleichsamtes  und  anderer  Behörden  in  dieser  liehe  Beurteilung  stützen,-  auch  soziologi- 
Sache  entweder  zu  lang  oder  nicht  verständlich  genug  gewesen.  Deshalb  bringen  wtr  sehe  Gesichtspunkte  sind  zu  berücksichti- 
in  dieser  Serie  45  Beispiele  zur  Härteregelung,  die  Jeweils  im  Abstand  von  einer  Wo-  gen,  denen  insbesondere  in  Grenzfällen  der 
che  seit  Folge  27  veröffentlicht  werden.  Interessierten  Lesern  empfehlen  wir,  die  Fort-  vorliegenden  Art  wesentliche  Bedeutung  zu- 
setzungsserie  zu  sammeln.  Fehlende  Ausgaben  können  nachgefordert  werden.  HZ  kommt.  Auf  dieser  Grundlage  konnte  Frau 

m  _ n-  ......  _  .  .  _  ..  R.  mit  Wirkung  ab  1.  September  1973  in  die 

•H,fKn™v rl^erB.e,ra  et.d“Bf  Entscheidung:  Obwohl  im  vorliegenden  Kriegsschadenrente  eingewiesen  werden, 
wiil  für  einen  Vertriebenen  Unterhaltshilfe  Fall  trotz  eingehender  Rechtsbelehrung  Sie  erhält  Unterhaltsbeihilfe  in  Höhe  von 
durchsetzen.  Das  Ausgleichsamt  reagiert  durch  das  Ausgleichsamt  ordnungsgemäß  271  DM  und  Entschädigungsrente  von 
J’  d,CL.Bu  r?lef  entsdlicden  worden  ist.  hat  das  Bundesaus-  142,30  DM.  Beihilfe  zum  Lebensunterhalt 

sduifUich  bittet,  den  Fall  nach  §  301  b  dem  gleichsamt  entschieden,  daß  sich  die  Einstei-  ais  Härteleistung  nach  §  301  b  LAG  kommt 
Präsidenten  vorzulegen.  Einschaltung  durch  lung  der  UH  auf  Zeit  für  die  Eheleute  als  damit  nicht  in  Betracht  “ 
den  y-farr'  m  außergewöhnliche  Härte  darstellt.  Es  wurde  Jn  allen  zukünftig  vorkommenden  Fällen 

Entscheidung:  ,ldi  kann  Ihnen  mitteilen,  UH  mit  Selbständigenzuschlag  bewilligt.  ist  diese  Aussage  des  BAA-Präsidenten  von 
daß  das  Ausgleichsamt  angewiesen  wurde,  33.  Problem  und  Entscheidung:  Das  Bun-  großer  Tragweite  und  in  Streitfällen  beim 
Herrn  P.  wegen  unterlassener  Belehrung  in  desausgleichsamt  bewilligt  eine  Unterhalts-  örtlichen  Ausgleichsamt  vorzulegen  bzw. 
Anwendung  des  §  278  a  Absatz  6,  LAG  in  hilfe  nach  §  301  b,  obwohl  wegen  der  eige-  von  diesem  zu  berücksichtigen, 
die  Unterhaltshilfe  einzuweisen.  Da  inso-  nen  Rente  nur  eine  monatliche  Beihilfe  von  36.  Problem:  Durch  Urteil  eines  Verwal- 
weit  eine  Abhilfe  im  regulären  Verfahren  60,—  DM  genehmigt  werden  konnte.  Ge-  tungsgerichts  wird  einem  Geschädigten  ein 
in  Betracht  kommt,  sehe  ich  das  Verfahren  Samteinkünfte  523,—  DM.  Aufbaudarlehen  gewährt.  Der  Vertreter  der 

auf  Gewährung  einer  laufenden  Härtelei-  34.  Problem  und  Entscheidung:  Einem  Ge-  Interessen  des  Ausgleichsfonds  (VIA)  legt 
slung  nach  §  301  b  LAG  als  erledigt  an."  schädigten  fehlen  an  der  Gesamtfinanzie-  gegen  die  Nichtzulassung  der  Revision  Be- 


Unfallrenten 

Bonn  —  Bei  der  Festsetzung  von  Unfall¬ 
renten  wirken  Rentenausschüsse  mit,  denen 
Vertreter  der  versicherten  Arbeitnehmer 
und  der  Arbeitgeber  angehören.  Dadurch 
ist  für  den  betroffenen  Arbeitnehmer  eine 
Kontrolle  über  seine  Rentenansprüche  ge¬ 
währleistet.  Der  Anspruch  auf  eine  Unfall¬ 
rente  beginnt  bei  der  Minderung  der  Er¬ 
werbsfähigkeit  um  20  Prozent.  Unfallver¬ 
letzte,  die  Zweifel  an  der  richtigen  Einstu¬ 
fung  ihrer  Erwerbsminderung  haben,  kön¬ 
nen  sich  deshalb  an  den  Rentenausschuß 
ihrer  zuständigen  Berufsgenossenschaft 
wenden.  P.  K. 


Nebenerwerbsstellen 

BONN  —  Landwirte  können  sich  über  die 
verschiedenen  Finanzierungshilfen  des  Bun¬ 
des  und  der  Länder  in  einem  Jetzt  erschiene¬ 
nen  Wegweiser  informieren,  einer  Sonder¬ 
nummer  der  Zeitschrift  für  das  gesamte  Kre¬ 
ditwesen.  Die  Schrift  bietet  einen  guten 
Überblick  über  Zweckbindung  und  Bedin¬ 
gungen  für  die  Vergabe  der  Mittel  sowie 
den  Jeweiligen  Antragsweg.  Der  Bauer  als 
Unternehmer  wird  sich  besonders  iür  die 
einzelbetriebliche  Förderung  interessieren. 
Zu  ihr  gehören  Aussiedlungen,  Althofsanie¬ 
rungen,  Zinsverbilligungen  an  entwicklungs¬ 
fähige  Betriebe  sowie  Hilfen  für  Nebener¬ 
werbsbetriebe  und  landwirtschaftliche 
Wohnhäuser.  S.  P. 


Gehörschutz 


Bonn  —  Arbeitnehmer,  die  bei  ihrer  Tä¬ 
tigkeit  starken  Lärmbelastungen  ausgesetzt 
sind,  sollten  alle  angebotenen  Hilfsmittel 
wahrnehmen,  um  ihr  Gehör  zu  schützen. 
Die  Betriebe  sind  gesetzlich  gehalten,  die 
entsprechenden  Schutzmittel,  beispielsweise 
Kopfhörer  oder  Lärmdämmungen  zur  Ver¬ 
fügung  zu  stellen.  —  Die  Lärmschwerhörig¬ 
keit  ist  unter  den  Berufskrankheiten  weiter 
auf  dem  Vormarsch.  Häufig  wird  sie  erst 
nach  Jahren  erkannt,  weil  sie  die  Ohren 
nicht  plötzlich,  sondern  schleichend  angreift. 
1976  wurden  allein  den  Gewerblichen  Be¬ 
rufsgenossenschaften  13  331  Fälle  von  Lärm¬ 
erkrankungen  gemeldet.  nz 


LOHNPLUS -SCHEIN  UND  SEIN 


ln  dem  Jahrfünft  zwischen 


von 

15392 

auf 

24037 

DM 


...1961 
und  1966 


von 

10014 

auf 

15  392 

DM 


stiegen  die  jährlichen 
Brutto-Arbeitnehmer- 
verdienste 


von 

6775 

aut 

10014 

DM 


Urlaubserholung 

HAMBURG  —  Mit  der  Urlaubsbräunung 
verschwindet  nach  dem  Urlaub  häufig  sehr 
schnell  auch  die  Erholung.  Das  muß  nicht  so 
sein,  meint  die  DeuLsche  Angestellten-Kran- 
kenkasse  (DAK)  und  hat  einige  Tips  für 
den  Nachurlaub  zusammengestellt:  1.  Mor¬ 
gens  20  Minuten  eher  aufstehen.  Die  Zeit 
für  eine  regelmäßige  Morgengymnastik 
nutzen.  Den  Tag  nicht  hektisch  beginnen. 
2.  Eiweiß-  und  vitaminreich  in  Ruhe  früh¬ 
stücken;  Milch  oder  Milchprodukte  wie 
Quark,  Käse,  Joghurt  und  Obst  oder  Ge¬ 
müsesäfte  sollten  nicht  fehlen.  3.  Einen  Teil 
des  Weges  zum  Arbeitsplatz  zu  Fuß  zurttck- 
legen.  4.  Möglichst  lange  in  der  schwung¬ 
voll  gelassenen  Urlaubsstimmung  bleiben. 
Nicht  heizen,  nicht  ärgern.  5.  Die  Mittags¬ 
pause  im  Betrieb  bei  jedem  Wetter  für  einen 
Marsch  ums  Karree  nutzen.  6.  Abends  das 
Fernsehgerät  20  Minuten  eher  ausschalten 
und  noch  einmal  um  die  nächsten  Ecken 
marschieren.  R.  F. 


davon 
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Rezeptgebühr 

Berlin  —  Die  Interessengemeinschaft  von 
Geburt  an  Behinderter  e.  V.  hat  die  Bundes¬ 
regierung  aufgefordert,  die  Rezeptgebühren¬ 
pflicht  auch  für  Behinderte  zu  prüfen. 
Die  Erhebung  von  einer  Mark  Rezeptgebühr 
pro  verordnetem  Medikament  stelle  eine 
zusätzliche  finanzielle  Belastung  für  die  Be¬ 
hinderten  und  deren  unterhaltsverpflichtete 
Familienangehörige  dar,  erklärte  der  Ber¬ 
liner  Vorsitzende  der  Interessengemein¬ 
schaft,  Dieter  Nowraty.  Bisher  waren  die 
von  Geburt  an  Behinderten  von  der  Zah¬ 
lung  der  Rezeptgebühr  befreit.  E.  M. 


Mit  gratulieren. . . 


zum  96.  Geburtstag 

Sczech,  Ottilie,  geb.  Broschk,  aus  Bartkengut, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  bei  Erna  Soldanski. 
Buer-Görtz-Hof  53,  4660  Gelsenkirchen,  am 
28.  August 

zum  95.  Geburtstag 

Lusdinath,  Lisbeth,  geb.  Blum,  aus  Memel, 
Sehützenslraße  4,  jetzt  Rotkreuz-Alten-  und 
Pflegeheim,  Am  Rehmen  89,  2080  Pinneberg, 
am  31.  August 

Rohltzki,  Anna,  Lehrerwitwe,  aus  GroB-Hoppen- 
bruch,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Klausdorfer 
Weg  31,  Altersheim,  2300  Kiel-Ellerbek,  am 
30.  August 

Sdtlomski,  Gustav,  aus  Heiligenbeil.  Lindenweg 
Nr.  16,  jetzt  Neuer  Schulweg  4,  3101  Ladien- 
dorf,  am  31.  August 

zum  94.  Geburtstag 

Stenzei,  Gustav,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Eichendorfstraße  10,  5606  Tönisheide,  am  28. 
August 

zum  92.  Geburtstag 

Pokzywnltzki  von,  Emilie,  geb.  Herrmann,  aus 
Malschöwen,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Neu¬ 
städter  Markt  51,  3200  Hildesheim,  am  25. 
August 

Powolka,  Amalie,  geb.  Lojek,  aus  Waldersee, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Salierstraße  10,  7500 
Karlsruhe,  am  1.  September 

zum  89.  Geburtstag 

Perband,  Anna,  geb.  Venohr,  aus  Bladiau,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Eschenweg  19,  bei  Klein, 
8803  Rothenburg  o.  d.  T.,  am  29.  August 

Skowronnek,  Auguste,  geb.  Rafalzik,  aus  Nitt- 
ken,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Kuhstraße  15, 


Krumpholz,  Johanna,  geb.  Nallien,  aus  Rosen¬ 
berg,  Kreis  HeiligenbeiL  jetzt  Goethestraße 
Nr.  20,  4830  Gütersloh,  am  22.  August 

Preuß,  Wilhelm,  aus  Lilienfelde,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Siedlung,  3101  Hasselhorst,  am 
3.  September 

Rauschert,  Ella,  aus  Königsberg,  Juditter  Allee 
Nr.  27,  jetzt  Hintere  Kreuzgasse  11,  8630  Co¬ 
burg,  am  1.  September 

zum  84.  Geburtstag 

Grygo,  Auguste,  aus  Kreuzfeld,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Gruberzeile  21,  1000  Berlin  20,  am  29.  August 

Hamann,  Fritz,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Schlageter- 
straße  292,  jetzt  Lager  Waffenschmiede,  2300 
Kiel-Holtenau,  am  2.  September 

Keup,  Lydia,  aus  Althof,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Walterstraße  16/18,  1000  Berlin  44 

Kleimann,  Hans,  aus  Rippen,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Suktalstraße  74,  5251  Hartegasse,  am 
21.  August 

Kulbatzki,  Karl,  aus  Ostseebad  Neukuhren,  Bau¬ 
leitung  der  Luftwaffe,  und  Brüsterort,  Kreis 
Samland,  jetzt  2847  Dickhaus  92,  am  19.  Au¬ 
gust 

Lasew,  Ludwig,  Schmiedemeister,  aus  Heese¬ 
licht,  Kreis  Osterode,  jetzt  Lewadcerhof  6, 
4630  Bochum-Linden,  am  28.  August 

Luft,  Robert,  Dr.,  aus  Lötzen,  jetzt  Platenstraße  4, 
8520  Erlangen,  am  2.  September 

Nass,  Auguste,  aus  Kukehnen,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Roggenfeld  4,  2400  Lübeck-Kücknitz, 
am  31.  August 

Schütz,  August,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Kleine 
Stlehelestraße  5,  jetzt  Westerburger  Straße 
Nr.  16,  5439  Bad  Marienberg,  am  31.  August 

zum  83.  Geburtstag 


Schäler,  Otto,  aus  Goldap,  jetzt  Mariendorfer 
Damm  87,  1000  Berlin  42,  am  1.  September 
Schettler,  Gertrud,  geb.  Tomescheit,  aus  Anger¬ 
burg,  jetzt  Etlinger  Straße  2c,  7500  Karlsruhe, 
am  29.  August 

Schulz,  Maria,  geb.  Spolwig,  aus  Tapiau,  Kir- 
chenstraße  5,  jetzt  Grabenstraße  7,  7050  Waib- 
lingen-Hegnach,  am  30.  August 
Schinkewitz,  Johanna,  aus  Lyck,  jetzt  H.-Delp- 
Straße  86,  6100  Darmstadt-Eberstadt,  am  31. 
August 

Schützedc,  Johanna,  aus  Bartenstein,  Holzstraße 
Nr.  5,  jetzt  Koppelbarg  4,  2400  Lübeck, Eichholz, 
am  30.  August 

Steputat,  Herta,  geb.  Gesien,  aus  Königsberg- 
Prappeln,  jetzt  Ida-Becker-Haus,  5580  Traben- 
Trarbach,  am  28.  August 
Slomianka,  lda,  aus  Barnen  und  Friedensdorf, 
Kreis  Freiburg,  jetzt  Hörster  Weg  38,  5138 
Heinsberg-Lieik,  am  28.  August 
Torkel,  August,  Postbeamter  i.  R.,  aus  Inster¬ 
burg  und  Memel,  jetzt  Sachsenwaldring  29, 
2052  Schwarzenbek 

Webrat,  Anna,  aus  Tilsit,  Deutsche  Straße  64, 
jetzt  Bülowstraße  65,  2400  Lübeck,  am  30.  Au¬ 
gust 

wiese,  Frieda,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  Dan- 
ziger  Straße  12,  3041  Neuenkirchen,  am  30. 
August 

zum  75.  Geburtstag 

Behr,  Elfriede,  aus  Gilkondorf,  Kreis  Eldiniiede- 
rung,  jetzt  Lindenstraße  9,  4453  Lengerich 
i.  W.  454,  am  27.  August 
Biernat,  Grete,  aus  Lyck,  Steinstraße,  jetzt  11440 
Nyborgatan  75  V  B,  Stockholm  O,  Schweden, 
am  2.  September 

Engel,  Auguste,  aus  Lyck,  jetzt  Burgstraße  24. 

4557  Fürstenau,  am  1.  September 
Ewald,  Elise,  geb.  Reimann,  aus  Sechserben, 
Kreis  Gerdauen,  jetzt  Kurzer  Kamp  28,  2440 
Oldenburg,  am  2.  September 
Fischer,  Frieda,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Cafe 


Schmann  Olga  aus  Hohenstein  jetzt  Minde- 
ner  Straße  85,  4500  Osnabrück,  am  24.  Au- 

WUlert,  Ernst,  aus  Rastenburg,  Sembeckstraße  4, 
jetzt  Von-Coels-Straße  308,  5100  Aachen/Eil.. 

wlsdinewskl,  Maria,  aus  Mensguth  Kreis  Or- 
(elsburg,  jetzt  Drosselweg  9,  7710  Donau- 
esdiingen,  am  3.  September 

zum  70.  Geburtstag  . .  . 

Brandt.  Frieda,  geb.  Nieswandt,  aus  Soldahnen, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Milanweg  2,  2130  Ro¬ 
tenburg  (Wümme),  am  2.  September 

Freyth.  Martha,  geb.  Gayk,  aus  Passenhcun, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Sundwiger  Weg  8, 
5870  Hemer  3,  am  29.  August 

Gnosa,  Emma,  geb.  Soboll,  aus  Seutken,  Krras 
Lyck,  und  Reimannswalde,  Kreis  Treuburg, 
und  Warpuhnen,  Kreis  Sensburg,  jetzt  Berg¬ 
straße  68,  4060  Viersen  12,  am  1.  September 

Haese,  Margarete,  geb.  Balsdiko,  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  Kastorstraße  18,  5400  Koblenz,  am 
30.  August 

Kaiser,  Hans,  aus  Seestadt  Pillau-Neutief,  jetzt 
2244  Süderdeich,  am  1.  September 

Karaschewski,  Gustav,  aus  Waldwerder,  Kreis 
Lyck,  und  Brennen,  Kreis  Johannisburg,  jetzt 
Diestel-Beckhof  173,  4300  Essen  12,  am  17.  An- 
gUSt 

Kirsteln,  Margarethe,  aus  Lyck,  Sdiloßstraße  9, 
jetzt  Tilsiter  Straße  6,  3040  Soltau,  am  3.  Sep- 


zur  goldenen  Hochzeit 

Ehrich,  Walter,  Architekt  BDA,  und  Frau  Ger¬ 
trud,  geb.  Kasubski,  aus  Königsberg.  Hover- 
beckstraße  47,  jetzt  lntzestraße  86,  5630  Rem¬ 
scheid,  am  27.  August 

Hensel.  Gustav  und  Frau  Helene,  geb.  Müller, 
aus  Groß  Lindenau,  Kreis  Samland,  jetzt  Win- 
sener  Straße  50,  3040  Soltau,  am  3.  Septem¬ 
ber 


IDEE 

KAFFEE 


Seeblick,  jetzt  Hallesche  Straße  4,  3140  Lüne¬ 
burg,  am  28.  August  zur  Ernennung 

Gesien,  Bruno,  Landwirt,  aus  Heiligenbeil,  Ab-  Kolberg,  Bernd,  Oberstleutnant,  (Ku 
bau,  jetzt  Hermann-Sudermann-Straße  38,  5800  Reg.-Amtmann  i.  R.,  aus  Engelsteir 
Hagen-Haspe,  am  30.  August  \  gerburg,  und  Pr.  Eylau,  General-Li 

Gross,  August,  aus  Lyck,  jetzt  Ochtmisser  Kirdi-  Nr.  15,  und  Frau  Erika,  geb.  Mensc 
steig  9,  3140  Lüneburg,  am  29.  August  lerwald,  Kreis  Angerburg),  jetzt  t 

Iwohn,  Fritz,  aus  Königsberg-Liep,  jetzt  Baum-  Nr.  26,  3000  Hannover  73,  wurde 
gartenstraße  49,  3500  Kassel-Kirchditmold,  am  mandeur  eines  Panzer  Grenadie 

2.  September  ernannt. 

Kirsteln,  Frida,  aus  Lyck,  jetzt  Lindenkamp  31, 

2060  Bad  Oldesloe,  am  3.  September  zum  Abitur 

Malinowski,  Otto,  aus  Orteisburg,  jetzt  Echtem-  Ritter,  Kirsten  (Klaus  und  Renate  Rit 

Straße  29,  3257  Springe  (Deister),  am  31.  Au-  lng„  aus  Seestadt  Pillau  I,  Hans-Pai 

gust  Nr.  7),  jetzt  Kastanienallee  24,  20 

Paullschkis,  Erich,  aus  Angerburg,  jetzt  Franken-  leid,  hat  im  Juli  ihr  Abitur  mit  gut 
straße  17,  5216  Niederkassel, Rheidt,  am  30.  Schulz,  Brunhilde  (Gerhard  Schulz 
August  Charlotte,  geb.  Happech,  aus  Eidu 

Preüler,  Edith,  geb.  Wieczorek,  aus  Tilsit,  jetzt  Eckertsdorf,  Kreis  Sensburg),  jeta 
Lachsgrund  1Ö,  3250  Hameln,  am  20.  Aogust  St ra Be  SS,  3370  Seesen,  um~Jnenbs 

Putzke,  Lina,  geb.  Löbach,  aus  Kahlholz,  Kreis  sfütri’in  Seesen. 

Heiligenbeil,  jetzt  Legienstraße  87,  2000  Ham¬ 
burg  74,  am  2.  September 
Rose,  Fritz,  aus  Tilsit,  jetzt  Karl-Zeiss-Straße  22. 

5650  Solingen  19,  am  3.  September 
Röhl,  Fritz,  aus  Goldbach,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Elsa-Brandström-Straße  5,  5650  Solingen  1,  am 
1.  September 


4300  Essen,  am  25.  August 
Walter,  Johanna,  aus  Königsberg,  Hindenburg- 
straße  87,  jetzt  Sandkrugkoppel  65,  2400  Lü¬ 
beck-Eichholz,  am  29.  August 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


zum  88.  Geburtstag  Heiligenbeil,  und  Königsberg,  Yorckstraße  54, 

Ballies,  Helene,  aus  Angerburg,  Schloßstraße  1,  jetzt  Borgfelder  Straße  6  c,  2000  Hamburg  26, 

jetzt  Sudheide  7,  3100  Celle,  am  2.  Septem-  ara  2S-  August 

Frenzel,  Helene,  geb,  Bansleben,  aus  Friedland.  *U,D  82.  Geburtstag  ■  ■ 

Ortsteil  Stadienberg,  jetzt  Hinter  den  Höfen  Br®nda-  K  aia  aus  ledwangon  Kreis  Ne.den- 
Nr.  10,  3006  Burgwedel  5.  am  29.  August  ^urg,  jetzt  Lutjenburger  Straße  11.  2427  Ma- 

Scharweit,  Berta,  aus  Königsberg,  Hinterroß-  rDe"T  n  2BV  Au^>st.,.  .  .. 

garten,  jetzt  ln  der  Au  23.  Osterbiel,  6336  K'°‘^e  Paul  aus  Balga  Kreta  He.hgei.be.  . 

Solms,  am  2.  September  jetzt  Langer  Steinweg  2,  4933  Blomberg  (Lippe), 

Schenk,  Maria,  geb.  Wendig,  aus  Angerburg,  am  J0-  Au9ust 
jetzt  Falkenstraße  33,  2800  Bremen,  am  28.  zum  8,  Geburtslag 

August  Debler,  Marie,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Bahnhof, 

Schimmelplennig,  Auguste,  aus ,  Bottau/Kobulten  Birkbuschstraße  34  E,  1000  Berlin-Steg- 

xK/ei,i:,0r,  elS  lr-,q'  <1,  f“SCh‘e  ’6'  7778  litz.  am  30.  August 

Markdorf  am  2.  bep  em  r  Gabriel,  Fritz,  aus  Lasdehnen,  Kreis  Insterburg, 

Terzi  von  Otto,  Chefredakteur  der  Lycker  Ze  -  ^  ^  Krei5  Elchnlederung,  jetzt  Sied¬ 

lung  jetzt  Post  Be.h.ngen,  7141  Heutingsheim,  ,  lraBe  27,  2361  Todesfelde,  am  1.  Sep- 
am  28.  August  tember 

Weinreich,  Charlotte,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Hin-  Jesdlk  August,  Schneidermeister,  aus  Fried- 
cienburgstraße  3,  jetzt  De.chhorsler  Straße  12,  rjdlsdorf  £reis  Ejdmiederung,  jetzt  Grindel- 
Deutsches-Rotes-Kreuz-Stilt,  .870  Delmen-  berg  70  2000  Hamburg  i3j  am  23.  August 
hörst,  am  30.  August  Lorek,  Anna,  geb.  Wontarra,  aus  Kruglanken, 

zum  87.  Geburtstag  Kreis  Angerburg,  jetzt  Marienburger  Straße  4, 

Budnick,  Gertrud,  aus  Königsberg,  Pr.-Hollander  5584  Bullay,  am  29.  August 
Baumstraße  11,  jetzt  Rixdorfer  Straße  71,  Lottermoser,  Charlotte,  geb.  Steiner,  aus  Damm- 
1000  Berlin  42,  am  30.  August  felde,  Kreis  Angerburg,  jetzt  bei  Stratmann, 

Januschewski,  Marie,  aus  Sensburg,  Philosophen-  Hof  5,  3451  Wickensen,  am  2.  September 

weg  6,  jetzt  Altersheim  Haus  Sonnhalde,  7540  Radfsun,  Meta,  geb.  Skribeleit,  aus  Klein-Skir- 
Neuenburg,  am  29.  August  lack,  Kreis  Darkehmen,  jetzt  Obentraustraße 

Kerwelies  Martha,  aus  Tilsit,  jetzt  Kölnstraße  Nr.  48,  3000  Hannover  21,  am  2.  September 
Nr.  444,  5300  Bonn,  am  1.  September  Schulz,  August,  Gastwirt  und  Kaufmann,  aus 

Ouasse,  Marie,  aus  Giesen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Eichmedien,  Kreis  Sensburg,  jetzt  Kirchberg 
Langenacker  23,  2850  Bremerhaven  G.,  am  Nr.  79,  3370  Seesen  16,  am  27.  August 
28.  August  ' 

Sobottka,  Margarete,  aus  Lotzen,  jetzt  Veil-  zum  80.  Geburtstag 
marer  Straße  11,  3501  Fuldatal,  am  28.  August  Boilien,  Harry,  aus  Königsberg-Metgelhen,  Po- 
Wtlhelml,  Anna,  geb.  Lorenz,  verw.  Brandt,  aus  sener  Weg  7  a,  jetzt  Am  Wortmannshof  12, 

Lotzen  und  Königsberg,  jetzt  Am  Waldsaum  4600  Dortmund  70,  am  18.  August 
Nr.  2.  4930  Detmold,  am  1.  September  Czerlitzka,  Gertrud,  geb.  Seit,  aus  Giesenau, 

Kreis  Sensburg,  jetzt  Dr.-Stolze-Straße  4,  4460 
zum  86.  Geburtstag  Nordhorn,  am  26.  August 

Blottnitz  von,  Minnie,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck,  Hanau,  EUi,  geb.  Wenskat,  aus  Angerburg,  jetzt 
jetzt  Bismarckstraße  96,  2000  Hamburg  20,  am  Hamburger  Straße  72,  2360  Bad  Segeberg, 

30.  August  am  3i.  August 

Fiedler,  Wilhelm,  Lehrer  i.  R.,  aus  Schrengen,  Kolsdiewski,  Maria,  aus  Walderwerder,  Kreis 
Kreis  Rastenburg,  und  Kiaulaken,  Kreis  Stal-  Lyck,  jetzt  Herrensberger  Weg  28,  4760  Werl, 
lupönen,  und  Sodinehlen  und  Kulligkehmen,  am  31  August 

Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Elkartallee  6B/31,  Komossa,  Charlotte,  aus  Königsberg,  Cranzer 
3000  Hannover  1,  am  28.  August  Allec  83  jel3,t  Estetalstraße  2,  2150  Buxte- 

Kreutzer,  Bernhard,  aus  HeiligenbeiL  jetzt  |,ude,  am  12.  August 

Fischerstraße  25a,  2303  Gettorf,  am  22.  August  Köpsel,  Elisabeth,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 

Schneider,  Anna,  aus  Rehsau,  Kreis  Angerburg,  Feldstraße  44a,  5180  Eschweiler,  am  1.  Sep- - - - mit  niM  s  . . — 

jetzt  Knusperhäuschen  12,  2400  Lübeck,  am  tember  i  besonders>  we|l lch  io  dieser 

30.  August  Ltedtke,  Karl,  aus  Neuendorf,  Kreis  Pr.-Eylau,  .Das  Bild  zeigt  die  Salzburger  Straße  in  .  sl  sohr  0(1  gesungen  habe  zu 

Schnettka,  Marie,  aus  Seenwalde,  Kreis  Orteis-  \f  jetzt  bej  Frau  Christel  Radzuhn,  Brunsberg  1,  Gumbinnen  mit  der  in  den  Jahren  1752/54  •  _ieS  ,en  .  n  und  Hochzeiten,  in  harmo- 

burg.  jetzt  Kettlerstraße  16,  5070  Bergisch-  2321  G.adendorf,  am  21.  August  erbauten  Salzburger  Kirche.  Es  muß  um  das  n,s<dler  Weise  auf  der  Orgel  immer  beglei- 

Gladbacht  am  1.  September  Pallasch,  Katharina,  aus  Lyck,  jetzt  Stettiner  jabr  jg3o  entstanden  sein.  Am  Ende  der  !?,  VOn  mein.em  alten  Klavierlehrer  Kurt 

zum  85.  Geburtstag  Straße  4,  2400  Lübeck,  am  3.  September  Straße  erkennt  man  die  etwa  um  diese  Zeit  Veimaan-  Be*  der  200-Jahr-Feier  der  Salz- 

David,  Elisabeth,  geb.  Gabriel,  aus  Lasdehnen.  Pe*z-  gebauten  Häuser  der  Luisenstraße,  der  Ver-  burg®r  lmcJIu"1  1932  bdUe  ich  die  Ehre,  das 

Kreis  Insterburg,  und  Kauken,  Kreis  Gerdauen,  Pr.  Hmiand,  jetzt  2380  Schieswig-Hisby,  am  2.  bjndungsstraße  zwischen  Salzburger  und  n  den  salzburgern  bei  ihrer  Vertreibung 

*  3”8  1  “  ÄrS.  Undw.rt  au,  Jungingen,  K„i,  Sodoike,  SUOk.  jP.'S’”  •“>  «•  «■ 

Friese,  Marie,  geb.  Knoblauch,  aus  Bunden.  Osterode,  jetzt  Zellertalstraße  167,  7297  Al-  Die  Kirche  diente  den  im  Jahre  1732  ihres  mi  aus  dem  VatterlancTiim  Gott«  Wort  ver- 
Kreis  Pr.-Holland,  und  Elbing,  jetzt  Südliche  pirsbach  11,  am  2.  September  Glaubens  wegen  aus  Salzburg  Vertriebenen  treiba  . . in  der  Salzburoer  Kirrho  sowie 

ar  s,",‘c  1  8022  aMM  ~  :m  -s  ■•„t 

Klein  Anna  aus  Lvck  Yorckstraße  30,  jetzt  Grü-  heim  1,  am  24.  August  011./-  ,  .  ‘  dbe  s  eb*  auf  der  wahrend  der  Fc*stgottesdienste  zum  Vortrag 

ner’ Weg  51,  2400  Lübeck,  am  1.  September  Rockel.  Erna,  verw.  Maschitzki,  geb.  Sdirödter,  Seite  Q äwerkschaftshBus  mi it  ei Inem  zu  bringen.  Dieses  von  mir  gesungene 

Kreutzer,  Beta,  geb.  Bressem,  aus  Heiligenbeil,  auf  Seubusdorf,  Kreis  Mohrungen.  zu  errei-  G^te.nbe‘n®b  dav<>r;  Hinter  den  Baumen  Exulantenlied  wurde  damals  durch  den 

letzt  Fischerstraße  25a  2303  Gettorf,  am  29.  chen  über  Elfriede  Paul,  Hinterm  Vogelherd  schloß  sich  der  hier  nicht  sichtbare  Bau-  und  Reidissender  Koniqsbern  in  alle  Well  iiber- 

Auaust  Nr.  39,  2070  Ahrensburg,  am  26.  August  Holzbelrieb  der  Firma  Hans  Bimbacher  an  tragen." 


zur  Promotion 

Schweriner,  Joachim  (Reg.-Dir.  Siegfried  Schwär¬ 
mer  und  Irmgard  Schweriner,  geb.  Grunwald, 
waus  Gut  Zipperken,  Kreis  Pr.-Eylau),  wurde 
*  an  der  Rheinischen  Friedrich-Wilhelms-Univer- 
sität  zum  Dr.  rer.  nat.  promoviert. 


Su  die  K^Jd-eimat  icitkdich? 

Die  richtige  Antwort  auf  unsere  Bildfrage  G  181 


ernten 


Ertreuliclierweise  erhielten  wir  aut  un-  (Haupleingang  Königstraße).  Am  Eingang 
sere  Bildveröltentlichung  in  Folge  29  vom  der  von  rechts  kommenden  Gartenstraße 
16.  Juli  viele  Zuschriften.  Die  überwiegende  ragt  der  Umschaltturm  des  Uberlandwerks 
Zahl  der  Lösungen  war  richtig.  Abgebildet  hervor.  Gleich  dahinter  befand  sich  der  Zu¬ 
war  nämlich  die  Salzburger  Straße  in  Gum-  gang  zu  dem  verwunschenen,  schönen  alten 
binnen  mit  der  Salzburger  Kirche,  die  Sie  Friedhof  der  Salzburger  Gemeinde.  Für  die 
hier  noch  einmal  in  verkleinerter  Wieder-  Zeit  des  Entstehens  dieses  Bildes  spricht 
gäbe  sehen.  Bei  der  Auswahl  der  Beiträge  auch  der  Umstand,  daß  auf  der  Kirchenseite 
liel  die  Entscheidung  zugunsten  unseres  bereits  ein  Bürgersteig  angelegt  ist,  den  es 
Lesers  Hans  Kröhnert,  Breslauer  Straße  I,  früher  nicht  gab.  Auf  der  rechten  Seite  der 
5300  Bad  Godesberg,  aus,  der  damit  das  Aufnahme  sind  hinter  den  Bäumen  die  Salz- 
ausgesetzte  Honorar  von  20  DM  erhall,  burger  Anstalten  zu  erkennen.  Sie  waren 
Hans  Kröhnert  schreibt:  ein  Altersheim  lür  alte,  erwerbsunfähige 

Salzburger.  Im  Schatten  der  Bäume  lag  der 
Eki9an9  zu  der  ^Reiidcinlenslube  und  ^der 
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Das  Erinnmm<rsfoto  (141) 


Vorsitzender  der  t-andesgruppe:  Otto  von  Schwichow, 
Mi  inrirh-srhUtz-siraOe  37.  3550  Marburg,  Telefon 
Nr.  (0  6121)  4  79  34. 

Frankfurt  a.  M.  —  Montag,  12.  September, 
15  Uhr,  Haus  Dornbusch,  Nachmittagskaffee  und 
Bericht  mit  Lichtbildern  von  der  Hollandfahrt 
(Dr.  Hellbardl).  Ab  18  Uhr,  Spielabend  (Skat, 
Romme). 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe:  Erwin  Seefeldt, 
MoltkestraOe  55,  7410  Kcutlingen  1,  Telefon  (0  71 21) 
29  02  80. 

Giengen  a.  d.  Brenz  —  Sonnabend,  27.  August, 
19.30  Uhr,  Hotel  Lamm,  Vortrag  über  aktuelle 
Tagesfragen. 

Schwenningen  —  Sonntag,  25.  September,  Ba¬ 
den-Württembergisches  Treffen  der  Pommern  in 
Waldbronn  bei  Karlsruhe.  Die  Fahrt  wird  ge¬ 
meinsam  mit  der  Ortsgruppe  der  Pommern  im 
Stadtbezirk  Villingen  unternommen.  Anmeldun¬ 
gen  bei  Lm.  Wetzel. 


BDM-Gruppe  Gilge  — -  Diese  Mädchengruppe  aus  Gilge  im  Kreis  Labiau  wurde 
1934  bei  einem  Ausflug  vor  der  Kirche  in  Inse,  Kreis  Elchniederung,  fotografiert. 
Abgebildet  sind  in  der  oberen  Reihe:  Luise  Wilkeit,  Gertrud  Baltrus,  Martha 
Schickschneit  (Einsenderin  des  Bildes).  Mittlere  Reihe:  Gertrud  Dauter,  Ingeborg 
Kratteit,  Betty  Weineil,  Edith  Runge,  Herta  Schneidereit.  Untere  Reihe:  Marta 
Lappöhn,  Hildegard  Kratteit,  Käte  Brauer.  Zuschriften,  die  die  Redaktion  des 
Ostpreußenblattes,  Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  unter  dem  Stichwort  „Erinne¬ 
rungsfoto  141“  erreichen,  leiten  wir  an  die  Einsenderin  Martha  Liebig,  die  jetzt 
in  Schleswig-Holstein  wohnt,  weiter.  HZ 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Vorsitzender  der  I-andcsgruppe:  Fritz  Seherkus, 
Hamburg.  Geschäftsführer:  Hugo  Wagner,  Triftkop¬ 
pel  6,  2000  Hamburg  74,  Telefon  (0  40)  7  32  94  68. 

FRAUENGRUPPEN 

Beraedorf  —  Freitag,  9.  September,  14.30  Uhr, 
S-Bahnhof  Bergedorf,  Fahrt  ins  Blaue.  Ziel  und 
Name  auf  einen  Zettel  schreiben.  Gäste  will¬ 
kommen. 


Nr^so^ti^'ouakcnbrUck^^Tel .^'^0  5t  3?)  *35*17**  NOrtl:  'ührt-  Gesangsvorträge  gebracht  unter  Mitwir- 
Wcrner  Hoffmann.  Max-Eyth-Weg  3,  3112  Ebstorf,  kung  der  Sudetendeutschen  Jugend  Witten  und 
Tel.  (0  58  22)  8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth,  Hildcshel-  c|es  Kinderchors  der  Singgemeinschaft  Lanstrop, 
mrr  mo«  U»,  3000  Hannover  4.  Tel.  (0541)  80  40  57.  Ab  ,6  ün(J  ,  in  ^  des  Kälhf-KüJM. 

Bramsche  —  Fräuengruppe-.  Dienstag;  6.  Sep-  ivitz-Gymnasiums  (früher,  Schauspielhaus)  eine 
tember,  15  Uhr,  in  der  Schlatsburg.  Gleichzeitig  Feierstunde  statt.  Die  Festrede  hält  der  Vorsit- 
soll  Anmeldung  zur  Fahrt  nach  Bremen  am  zende  des  Landesverbandes  Nordrhein-Westfa- 
Dienstag,  4.  Oktober,  erfolgen.  len,  Harry  Poiey.  Musikalische  Darbietungen 

Bremervörde  —  Anfang  August  machten  die  von  der  Sudetendeulschen  Jugend,  des  Kincier- 
Mitglieder  des  BdV-Ortsverbandes  unter  Füh¬ 
rung  ihres  Vorsitzenden  Fritz  Rokosch  eine 
Studienfahrt.  Es  ging  von  Bremervörde  über 
Sittensen,  Hörster  Autobahndreieck  nach  Ma¬ 
schen  bei  Hamburg.  Dort  befindet  sich  der 
größte,  vollelektronisch  gesteuerte  Rangierbahn¬ 
hof  Europas  in  seiner  baulichen  Endphase.  Die¬ 
ses  Projekt  gehört  —  wie  der  Elbtunnel  —  die 
Köhlandbrücke  und  der  Elbeseitenkanal  —  zu 
den  Jahrhunderlbauwerken  im  Raum  Hamburg. 

Nach  einer  eindrucksvollen  Besichtigung  dieser 
Anlage  ging  es  über  Winsen  und  Lüneburg  nach 
Gr.  Hesebeck.  Danach  fuhr  die  Gruppe  nach  Bad 
Bevensen.  Lm.  G.  Thom  informierte  diie  Teil¬ 
nehmer  über  die  Entwicklung  der  Stadt  und  die 
Kuranlagen.  Anschließend  ging  es  zum  Kloster 
Medingen.  Die  Priorin  führte  die  Gruppe  durch 
das  1236  gegründete  Kloster.  Danach  ging  es 
weiter  nach  Suhlendorf  bei  Ueizen.  Hier  be¬ 
sichtigten  die  Teilnehmer  das  internationale 
Windmühlenmuseum.  Horst  Wrobel,  gebürtiger 
Oberschlesier,  hat  hier  36  Wind-  und  Wasser¬ 
mühlen  aus  aller  Herren  Länder  naturgetreu 
nach  Originalen  im  verkleinerten  Maßstab  nach¬ 
gebaut. 

Celle  —  Sonntag,  4.  September,  Abfahrt  7  Uhr, 
von  der  Waldwegsdiule,  danach  Postamt  Lauen¬ 
steinplatz,  ab  7.30  Uhr  vom  Schloßplatz  und  da¬ 
nach  vom  Vorwerkerplatz,  Busfahrt  nach  Göt¬ 
tingen  zur  Feierstunde  am  Ehrenmal  im  Rosen¬ 
garten.  Anschließend  Weiterfahrt  zum  Durch¬ 
gangswohnheim  Friedland.  Fahrpreis  15, —  DM, 
nur  verbindliche  telefonische  Anmeldungen  bei 
Gramsch,  0  51  41/2  47  34.  Gäste  willkommen.  — 

Die  ausgebuchte  Fahrt  nach  Lüneburg  zum  Be¬ 
such  des  ostpreußischen  Jagdmuseums  war  für 
alle  Teilnehmer  ein  einmaliges  Erlebnis.  Auch 
Gäste,  die  Ostpreußen  selbst  nicht  kennenge- 
temt  haben,  waren  überrascht  von  der  Vielfalt 
des  Landes  und  von  dem  mit  Liebe  und  Sach¬ 
kenntnis  ausgestalteten  Museum.  Etliche  Teil¬ 
nehmer.  hatten  sich  bereits  für  die  Fahrt  nach 
Göttingen  vonnerken  lassen. 

Htldesheim  —  Sonnabend,  10.  September,  Ab¬ 
fahrt  12.30  Uhr  Busbahnhof  (Take),  Halbtages¬ 
ausflug  mit  Kaffeepause  und  Besuch  der  dres¬ 
sierten  Enten  in  Bewensen/Lüneburger  Heide. 

Abendessen  in  der  scharfen  Ecke  in  Marienburg. 

Fahrtkosten  15, —  DM,  Anmeldungen  bis  spä¬ 
testens  Freitag,  2.  September  bei  Fischer,  Tele¬ 
fon  5  49  98  oder  Konstanty,  Telefon  1  22  30.  — 

Donnerstag,  15.  September,  Abfahrt  13  Uhr,  Bus¬ 
bahnhof,  Kaffeefahrt  der  Frauengruppe  nach  El¬ 
fenborn  mit  Take-Bus.  Fahrtkosten  4, —  DM, 

Anmeldung  vom  26.  August  bis  10.  September 
bei  Frau  Konstanty,  Telefon  1  22  30.  —  Schon 
jetzt  wird  darauf  hingewiesen,  daß  am  Freitag, 

11.  November,  eine  Veranstaltung  mit  dem 
Sprecher  der  LO.  Hans-Georg  Bock,  vorgese- 


Vorsitzemler  der  Landesgruppe:  Werner  Gutllaume, 
Stresemannstraftc  90,  1000  Berlin  61,  Deutschlandhaus, 
Telefon  (0  30)  2  31  07  11. 

3.  Sept.  Sa.,  18  Uhr,  Bartenstein,  Memclland- 
kreise,  Kreistreffen  in  der  Bürgerklause, 
Haubachstraße  1,  Berlin  10, 

4.  Sept.,  So.,  16  Uhr  Königsberg,  Kreistreffen 
in  der  Hochschulbrauerei  Amrumer  Straße/ 
Ecke  Seestraße,  1000  Berlin  65, 

4.  Sept.,  So.,  16  Uhr,  Insterburg,  Kreistreffen 
im  Deutschlandhaus,  Stresemannstraße  90, 
1000  Berlin  61,  Raum  116, 

6.  Sept.,  Di.,  19  Uhr,  Tagung  der  Kreisbetreuer 
im  Deutschlandhaus,  Stresemannstraße  90, 
1000  Berlin  61, 

7.  Sept.,  Mi.,  16  Uhr,  Treffen  Frauenkreis,  im 
Deutschlandhaus,  Stresemannstraße  90,  1000 
Berlin  61,  Raum  210, 

9.  bis  lt.  Sept.,  Fr. — S.,  Tag  der  Heimat  für 
alle  Heimatkreise, 


Liebe  Abonnenten, 

wie  wir  bei  Bearbeitung  der 
Abonnements  festslellen  mußten, 
ist  die  Anzahl  der  Umstellungen 
auf  Direktzahlung  oder  Ab¬ 
buchungsverfahren  in  unserer 
EDV-Abteilung  nicht  erfaßt. 

Hierdurch  ergibt  sich,  daß  die 
Bezugsgebühren  von  monatlich 
4,80  DM  nicht  erhoben  werden. 
Wir  könnten  die  einzelnen  Abon¬ 
nements  erst  nadi  einer  gewissen 
Zeit  als  Nichtzahler  erkennen  und 
müßten  dann  den  Bezugspreis 
nachfordern. 

Wir  bitten  Sie  nun:  Geben  Sie 
uns  sofort  Nachricht,  wenn  die 
Bezugsgebühren  an  die  Post  oder 
auf  einem  anderen  Wege  von 
Ihnen  nicht  bezahlt  werden,  damit 
wir  Ihr  Abonnement  wieder  in 
Ordnung  bringen. 

Bei  längerer  Nichtzahlung  er¬ 
höht  sich  die  Nachforderung  der 
ausstehenden  Bezugsgebühren  um 
monatlich  4,80  DM  und  es  könnte 
auch  Ihnen  die  Nachzahlung  in 
größerer  Höhe  Schwierigkeiten 
bereiten.  Diese  wollen  wir  vor 
allem  in  Ihrem  Interesse  vermei¬ 
den. 

Wir  danken  Ihnen  für  Ihr  Ver¬ 
ständnis  und  hoffen,  kurzfristig 
von  Ihnen  zu  hören. 

Ihre  Vertriebsabteilung 


lm  Rosengarten  zu  Göttingen  steht  seit  dem  Jahre  19 53  das  oben  abgebildete  Ehrenmal  zum 
mahnenden  Andenken  an  die  Gefallenen  und  Vermißten  der  Göttinger,  einiger  südniedersäch¬ 
sischer  Regimenter  und  aller  ostpreußischen  Truppen  der  drei  Wehrmachtteile.  Zum  nunmehr 
24.  Mal  findet  dort  am  Sonntag,  4.  September,  um  11  Uhr,  die  traditionelle  Feierstunde  für 
unsere  Gelallenen  und  Toten  statt.  Ebensowenig  aber  dütlen  die  Menschen  vergessen  werden, 
die  als  Zivilpersonen  im  Bombenhagel  in  der  Heimat,  auf  der  Flucht,  bei  der  Vertreibung  oder  in 
Lagern  und  Gefängnissen  umgekommen  sind.  Es  wird  eine  Stunde  tiefer  Dankbarkeit  sein.  Als 
äußeres  Zeichen  dieser  Dankbarkeit  werden  wieder  die  Talein  in  dem  Geviert  aus  rotem 
Sandstein  mit  Blumen  geschmückt;  zahlreiche  Kranzspenden  ostpreußischer  Vereinigungen  wer¬ 
den  zudem  den  Innenraum  lullen. 

Die  eindrucksvollste  Ausschmückung  aber  werden  wieder  viele  ostpreußische  Landsleute 
aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik  selbst  vornehmen,  indem  sie  durch  die  Gruppe  Göttingen 
Tausende  von  Blumensträußchen  niederlegen  lassen,  deren  weiße  Schieilen  die  Namen  der  je¬ 
weils  benannten  Toten  tragen.  So  werden  wiederum  große  Blumenlelder  vor  dem  Ehrenmal 
ausgebreitet  sein. 

An  der  ostpreußischen  Totenehrung  beteiligt  sich  wie  alljährlich  die  Garnison  Göttingen  mit 
der  Bereitstellung  eines  Ehrenzuges  und  eines  Doppelpostens  am  Denkmal.  Pastor  Marburg, 
Hannover,  und  Pater  Greil,  Göttingen,  halten  die  Andachten.  Generalmajor  Ewert,  Oldenburg, 
vollzieht  die  Totenehrung. 

An  der  Kranzniederlegung  beteiligen  sich  auch  wieder  französische  und  belgische  Gäste,  die 
im  Zweiten  Weltkrieg  In  Ostpreußen  als  Kriegs  gelungene  im  Arbeitseinsatz  standen.  Gleichzei¬ 
lig  entsenden  Traditionsverbände  und  Vertriebenenorganisationen  aus  Göttingen  und  weiten 
Teilen  der  Bundesrepublik  Abordnungen  zu  Kranzniederlegungen. 

Jeder  Landsmann  kann  lür  seine  toten  Verwandten,  Freunde  und  Nachbarn  bei  der  Gruppe 
Güttingen  Blumensträuße  mit  weißen  Schienen  bestellen.  Die  Bänder  werden  von  treiwilligen 
Hellern  mit  den  aut  der  Zählkarte  aulgegebenen  Namen  beschriftet.  Jeder  Strauß  mit  handge¬ 
schriebener  Schleife  kostet  nach  wie  vor  3, —  DM. 

Der  Betrag  ist  zu  überweisen  per  Zahlkarte  an:  Landsmannschalt  Ostpreußen,  Göttingen,  Post¬ 
scheckamt  Hannover,  Konto-Nr.  878  18-300 j  oder  bei  Banküberweisung  an:  Landsmannsdialt  Ost¬ 
preußen.  Güttingen,  Kreissparkasse  Göttingen,  Konto-Nr.  46  417;  oder  per  Postanweisung  an: 
Landsmannsdialt  Ostpreußen,  Göttingen,  z.  H.  Erwin  Preuß,  Im  Kolke  25,  3400  Göllingen. 

Um  deutliche  Schrill  der  Namen  lür  die  Schieile  und  Anschrill  des  Absenders  wird  gebeten. 

Die  Kreisgruppe  Göttingen  Stadt  und  Land  e.  V.  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  ruft  auch 
in  diesem  Jahr  alle  Ostpreußen  und  Freunde  —  nah  und  lern  —  dazu  auf,  sich  an  dieser  ein¬ 
zigartigen  Ehrung  ihrer  Gefallenen  und  Toten  zu  beteiligen. 


Heimatkreise 


tur  sind  zu  sehen.  Audi  des  tcranicnuaus  ,rnu- 
seum)  in  Otterndorf  ist  Sonntag,  ab  14  Uhr  ge- 
ölfnel.  Der  Patenkreis  gibt  eine  Pestschrift  her- 
dus  die  von  Dr.  Lemke  zusaromengestellt  wurde 
und  beim  Treffen  erworben  werden  kann  Zim- 
merwünsche  sind  an  <las  Verkehrsamt  der  Stadl 
Otterndorf,  Postfadi  6.  2178  Otlerndorf/NE,  zu 
richten. 


lens  wird  noch  bekanntgegeben.  Bitte  teilen 
Sie  mir  jede  neue  Anschrift  mit,  sie  ist  wichtig. 

Näheres  bei  Siegfried  Riss.  Am  alten  Schützen- 
zlatz  1,  5400  Koblenz-Metternich 

Burgschulgemelnschdlt  —  Das  durdi  Rund¬ 
schreiben  mit  Anmeldekarte  an  alle  ehemaligen 
Lehrer  und  Schüler  angekündigte  Jahreslreffen 
vom  30.  September  bis  2.  Oktober  im  Park-Ho¬ 
tel  Osnabrück,  4500  Osnabrück-Edinghau- 
sen  I  (am  Heger  Holz),  hat  insbeson¬ 
dere  in  bezug  auf  die  Teilnehmerzahl  am 
festlichen  Gesellschaftsabend  großen  Anklang 
gefunden.  Alle  Königsberger  Schulgemein¬ 
schaften  werden  gebeten,  ihre  im  Raum  Os¬ 
nabrück  lebenden  Mitglieder  auf  dieses  gesell¬ 
schaftliche  Ereignis  am  Sonnabend.  1.  Oktober, 

20  Uhr,  aufmerksam  zu  machen.  Alle  ehemali¬ 
gen  Königsberger  Lehrer  und  Schüler  sind  zu 
diesem  Abend  mit  ihren  Damen  eingeladcn.  Sie 
haben  Gelegenheit,  mit  uns  bei  Tanz  und  Tom¬ 
bola  einen  harmonischen  Abend  zu  verleben, 
der  manchen  sicherlich  an  fröhliche  Feste  in  un¬ 
serer  Heimatstadt  erinnern  wird.  Anfragen  und 
Anmeldungen  sind  zu  richten  an  Apotheker 
Heinz  Labinsky,  Schumannstraße  37,  4000  Düs¬ 
seldorf  1. 

iptember  in  Winsen  statt.  —  Das  Haberberger  Mittelschule  —  lm  Rahmen  der 
).  September  vorgesehene  Kreis-  25jährigen  Patenschaftsfeier  der  Stadt  Duisburg  Uhr 
men  mit  den  Schloßbergern  muß  für  unsere  Heimatstadt  Königsberg  am  17.  18. 
r  leider  ausfallen.  Der  altbekann-  September  in  Duisburg  treffen  sich  alle  Schü- 
. Hotel  Schwabenbräu'  steht  in-  lerinnen,  Schüler  und  Lehrkräfte  unserer  Schule 
Wechsels  für  derartige  Veranstal-  mit  Angehörigen  und  Gästen  in  der  Mercator- 
mehr  zur  Verfügung,  weil  die  halle.  Nähe  Hauptbahnhof,  iin  Slimmzimmer  111. 
n  jetzt  nicht  mehr  zum  Hotel  ge-  Um  rege  Beteiligung  wird  gebeten.  Nähere  Aus- 
nderes  geeignetes  Lokal  konnte  kunft  gibt  Heinz  Werner,  Vorsitzender  der 
>r  Bemühungen  nicht  mehr  gefun-  Schülervereinigung,  An  der  Bergkette  44,  3060 
Sollten  Landsleute  aus  Stuttgart  Stadthagen.  Telefon  0  57  21/20  94. 

Stadtteil  .Nasser  Garten”  und  .Nassengärt- 
ner  Mittelschulen"  —  Die  Bewohner  des  Stadt¬ 
teils  einschließlich  der  Mittelschüler  mit  ehema 
ligen  Lehrkräften  treffen  sich  anläßlich  der  25- 
jährigen  Patenschaftsfeier  am  17./18.  Septem¬ 
ber  in  der  Mercatorhalle  in  Duisburg,  Nähe 
Hauplbahnhof.  Hinweisschilder  weisen  unseren 
Platz  aus.  Nach  dem  großartigen  Erfolg  im  Früh¬ 
jahr  anläßlich  des  3.  Wiedersehenstreffen  in  _ 

Stadthagen  (136  Personen  waren  dem  Aufruf  t rittsgold  erlassen 
der  Veranstalterin  Herta  Werner,  geb.  Rauten-  *  - 

berg,  früher  Nasser  Garten  35,  gefolgt)  wollen 
wir  auch  in  Duisburg  erneut  unseren  Stadtteil 
würdig  vertreten.  Darauf  freue  ich  mich  mit  al¬ 
len,  die  bislang  dabei  waren  und  mit  denen, 
die  noch  hinzukommen  werden.  Herta  Werner, 

An  der  Bergkette  44,  3060  Stadthagen.  Telefon 
0.57  21/20  94. 

Lingen  und  Co.,  Gas-  Wasser-  und  Heizungs¬ 
bau  —  Zum  diesjährigen  Königsberger  Treffen 
(16.  bis  18.  September)  in  Duisburg  sind  alle 
ehemaligen  Mitarbeiter  unseres  Betriebes  einge¬ 
laden.  Wir  treffen  uns  Sonntag,  18.  September, 
hach  der  Hauptkundgebung  lm  Rundgang  der 
Meröatorltalle  an  efnoih  gesondert  beschilderten 
Tisch.  Eventuelle  Unterkünfte  Sind  möglichst 
umgehend  beim  Verkehrsamt  der  Stadt  Duis- 
len  bingegangen  iSt!  falls  nicht,  bitte  ich,  diese  bürg  zu  bestellen.  Ehemalige  Mitarbeiter  mel- 
Landsleute  gleichfalls  von  dem  Treffen  in  Kennt-  den  sich  bitte  bei  Siegfried  Riss,  Am  alten  Srhüt- 
nis  zu  setzen,  nach  Verden  mitzubringen  oder  zenplatz  1,  5400  Koblenz. 

ein  Wiedersehen  zu  verabreden.  Roßgärter  Mittelschule  -  Unsere  Schulge¬ 

meinschaft  lädt  alle  Ehemaligen  mit  ihren  Ange¬ 
hörigen  ein  zum  Zwischentreffen  am  24.  Sep- 
tooo  tember  um  15.30  Uhr  ins  Cafö  und  Konditorei 
Dickomey,  Friedhofsweg  2,  2000  Hamburg  63, 

Telefon  59  91  06,  sieben  Minuten  Fußweg  von 
sind  der  S-Bahn-Station  Kornweg.  Es  wird  in  diesem 
Uer  netten  Cafe  bei  Kaffeeklatsch  und  Abendessen 
hat  wieder  recht  gemütlich  werden.  Anläßlich  der 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Di«  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnunge- 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  engeben. 


Ibbenbühren  im  Hotel-Restaurant  Haus  Leuyer- 
mann,  Osnabrücker  Straße  33,  1  km  von  der 
Bundesautobahnabfahrt  Ibbenbühren  (zwischen 
Münster  und  Osnabrück).  Ubernachtungsmög- 
lichkeiten  sind  im  Trefflokal  gegeben.  Das  Tref¬ 
fen  beginnt  um  14  Uhr.  Die  Ehemaligen  der  Hin- 
denburg-SchuIe  und  Frieda-Jung-Schule  sind 
von  ihrem  Vorsitzenden  Max  Moysich  ebenfalls 
zu  diesem  Treffen  eingeladen.  Rektor  i.  R.  Rand- 
zio  und  mehrere  Lehrer  aus  Angerburg  haben 
bereits  ihr  Kommen  zugesagt.  Alle  Interessen¬ 
ten  wenden  sich  bitte  direkt  an  Oswald  Friese, 
Hohne  497,  4540  Lengerich,  Telefon  0  54  81/57  93. 


Neidenburg 

Amtierender  Kreisvortreter:  Wolf-Joachim  Becker, 
RoseRKervtraOc  11,  1041  Korst. 

Unser  llelmatkreistrelien  findet  Sonntag,  11. 
September,  ab  9  Uhr,  in  Hannover  Wulfcder 
Brauerei-Gaststätten,  Hildesheimer  Straße  380, 
statt  Die  Gaststätte  ist  mit  der  Straßenbahn  er¬ 
reichbar.  Wir  holten  aut  einen  regen  Besuch. 


Ileiniattreffen  1977 


Ortelsburg 

Amtierender 
4791  Thüle  i... 

Haupttrellen 

greifbare  Nähe  gerückt 
lokal  (Saalbau  T  u 

wenige  1 . . . 

fernt.  Die  Frühangereisten 

Einlaß.  Die  Autofahrer  finden 
Parkgelegenheit  ‘vor  i 
Um  i  1.30  Uhr  beginnt 
sangliche  Ausstattung 

gesangverein  .  L..’. - 

September  soll  für  uns 
ger  Heimat  werden, 
zahlreich,  denn  man  wi 
nach  Ihnen  Ausschau 
Landsleute  sind  gerade  von  einer 
Heimat  zurückgekommen  und  haben  Ihnen  von 
zet  Haus  viel  zu  erzählen.  Bringen  Sie  auch  un¬ 
sere  Jugend  mit. 

Denken  Sie  auch  an  unsere  Landsleute,  die  als 

Spätaussiedler  Ihre  Hille  brauchen,  um  zum  er¬ 
sten  Mal  an  unserem  Treflen  teilzunehmen. 
Bitte  fragen  Sie  bei  ihnen  an.  ob  sie  auch  das 
Fahrgeld  nach  Essen  uufbringen  können.  Im  Be¬ 
darfsfälle  wird  eine  Beihilfe  gewährt.  Auf  je¬ 
den  Fall  wird  unseren  Spätaussiedlern  das  Ein- 
i.  Wie  in  früheren  Jahren  ist 
auch  dieses  Mal  ein  Orteisburger  Büro  im  Haus 
eingerichtet.  Unsere  Karteiführerin  Elsa  Ritzen¬ 
hoff,  geb.  Brosch,  steht  unseren  ratsuchenden 
Landsleuten  zur  Verfügung.  Der  neue  Heimat¬ 
bote  kann  in  Empfang  genommen  werden,  eben¬ 
so  sind  ältere  Jahrgänge  (teils)  des  Heimatbo¬ 
ten  vorrätig. 

Unsere  Passenheimer  Schülerschaft  versam¬ 
melt  sich  bereits  Sonnabend,  10.  September,  ab 
16  Uhr  in  4690  Herne,  Berliner  Platz  11,  Kultur¬ 
zentrum  Raum  C-2.  Neue  Bilder,  Dias-  Filme 
von  Passenheim  und  Umgebung  mitbringen. 
Eventuelle  Quartierwünsche  sind  an  den  Ver¬ 
kehrsverein  Herne,  Teleion  0  23  23/59  01  zu  rich¬ 
ten.  Im  Kulturzentrum  gibt  es  Restauration,  so 
daß  die  Verpflegung  geregelt  ist.  Gäste  sind 
willkommen.  Auf  die  gemeinsame!)  frohen 
Stunden  freuen  sich  Hans  Petry,  Im  Heaen&s- 
feld  16,  5090  Leverkusen  3,  Telefon  0  2171/ 
4  97  82,  Brigitte  Fellermeier,  Gneisenaustraße  25, 
4050  Mönchengladbach  1,  Telefon  0  21  61/3  02  62 
und  Heinz  Lork,  Hüsdteider  Straße  43,  5090  Le¬ 
verkusen  31,  Telefon  0  21  71/1  61  55. 


Kri>isvrrtret<r:  Gustav  Hcynowitz, 
"über  Paderborn.  Telefon  («32  3»)  7IIJ. 

_  Der  11-  September  ist  in 

„LJ_t.'  Unser  Veranstaltungs- 
lluluuu  Essen,  Huyssenallee  53)  liegt  nur 
Minuten  zu  Fuß  vom  Hauptbahnhof  ent¬ 
rinden  schon  ab  9 
reichlich 

dem  Veranstaltungslokal. 
1  die  Feierstunde.  Die  ge- 
übernimmt  der  Männer- 
Lokoniotive“  Herne  2.  Der  11. 

der  Tag  der  Orteisbur- 
Bitte  kommen  Sie  recht 
ird  nach  Ihnen  fragen  und 
t  halten.  Viele  unserer 
Fahrt  in  die 


27728.  August.  Goldap:  Haupttrellen. 
Stade,  Schützenhaus 

28.  August,  Lötzen:  Regionaltreffen.  Reck¬ 
linghausen,  Städt.  Saalbau 
4.  September,  Johannisburg:  Kreistref- 
fen,  Dortmund,  Reinoldi-Betriebe 
4.  September,  Osterode:  Kreistreffen. 

Recklinghausen,  Städt.  Saalbau 
4.  September.  Sensburg:  Kreistreffen,  Kob¬ 
lenz,  Rhein-Mosel-Halle,  Am  Deut¬ 
schen  Eck 

10711.  September,  Königsberg-Land  und 
Fischhausen:  Haupttreffern  Pinneberg, 
Cap  Polonia 

10711.  September,  Memeltandkreise: 
Haupttreffern  Mannheim,  Rosengarten 

10. /11.  September,  Pr.-Holland:  Haupt¬ 
treffen,  Kellinghusen,  Kreis  Steinburg 

11.  September,  Neidenburg:  Kreistreffen, 
Hannover 

11.  September,  Ortelsburg:  Haupttrelfen, 
Essen 

11.  September,  Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit, 
Elchntederung:  Regionaltreffen,  Herne- 
Wanne-Eickel,  Volkshaus  Röhlinghau¬ 
sen 

16717718.  September.  Königsberg-Sladl 
und  Königsberg-Land:  Haupttrellen, 
Duisburg 

17718.  September,  Allenstein-StadP.Haupt- 
treflen,  Gelsenkirchen 
17718.  September,  Bartenstein:  Haupttref¬ 
fen,  Nienburg 

17718.  September,  Ebenrode:  Haupttref¬ 
fen,  Winsen 

18.  September,  Angerapp:  Haupttreffen, 
Mettmann,  Kolpinghaus 
18.  September,  Gumbinnen:  Regionaltref¬ 
fen,  Hamburg,  Gaststätte  Lackemann 
18.  September.  Hetlsberg  und  Braunsberg: 

Kreistreffen,  Münster.  Lindenhoi 
24725.  September,  Gerdauen:  Haupttref¬ 
fen,  Verden  (Aller) 

.a4»/B5.  September,  Lahiau:  Ikmpttreüon. 

Otlerndori  ,.  u  ■  , 

24725.  September,  Osterode:  Kreistreifen', 
Osterode  (Harz),  Stadthalle 
25.  September,  Rößel:  Haupttreffern  Han¬ 
nover-Herrenhausen 

172.  Oktober,  Mohrungen:  Haupttrelfen, 
Bochum,  Stadtparkrestaurant 
2.  Oktober,  Angerapp:  Regionaltreffen, 
Hannover,  Sophienstraße  2,  Künstler¬ 
haus 

2.  Oktober,  Wehlau:  Hannover-Herren¬ 
hausen,  Brauerei-Gaststätte,  Kreis¬ 
treffen 

879.  Oktober,  Lyck:  Bezirkstreffen.  Han¬ 
nover,  Altes  Rathaus 
9.  Oktober,  Johannisburg:  Haupttrelfen. 
Hamburg,  Haus  des  Sports 


Gerdauen 

Kreisvertreter:  Georg  Wokulat,  Knusperhäuschen  S, 
2loo  I.übeck-Moisling.  Telefon  (04  31)  »0  18  18. 


Heiligenbeil 

Krelsvertrelcr:  Georg  Vögcrl.  BuggestraRe  S, 
Berlin  II  (Steglitz),  Telefon  (0  301  II  21  20  96. 


für  Königsberg“,  findet  Sonnabend,  17.  Septem-  tember,  stattfindet  Das 
ber,  von  14  bis  16  Uhr,  ein  Sondertreffen  für  die  in  den  vergangenen  Jah 
stellt  werden.  Wir  bitten  alle  Landsleute,  diese  Ehemaligen  unserer  Schule  im  großen  Saal  der  Saalbau  in  der  Dorstenei 

dem  Verfasser  möglichst  umgehend  mitzuteilen:  Mercatorhalle  in  Duisburg  statt.  Zwei  Stellta-  vom  Hauptbahnhof  800 

Emil  Johannes  Guttzeit.  Wellestraße  14  2840  fein  werden  die  für  uns  reservierten  Tische  Parkplatz  am  Trefflokal. 

Diepholz  markieren,  an  denen  sich  unsere  Ehemaligen  Uhr,  geöffnet,  die  Feierst 

Angerapp  begrüßen  und  Informationen  über  unsere  Schul-  Uhr.  Nachmittags 

Kreisvertreter  Karl-Heinz  czerilnski,  Mozartstr.  37,  Köninsberg-Stad  t  gemeinschaft  von  Schulkamerad  Günther  Hons-  kleine  Tanzmusik.  Liebt 

4010  Hilden,  Telefon  (0  21  03)  5  7S  57.  Amt.  stadevors.:  u.  Albinns.  Bonn.  Tel.  (0  22  2t)  kamp  erhalten  können.  Hans  Zieske,  Tamowit-  fen,  daß  Sie  auch  in  diese 

S2  310S.  Geschäftsstelle:  Merowinger  scraße  55.  4000  Zer  Weg  12,  2000  Hamburg  70.  kommen.  Bringen  Sie  Ui 

Jahreshaupttreffen  in  Mettmann  —  Am  Sonn-  Düsseldorf.  Tel.  <02  li)  33  40  97.  Kartei:  Haus  Königs-  3  3  ,  .  3  ‘  J  *  11 

tag,  18.  September,  rindet  in  der  Patenstadt  ‘»«■‘f.  s,r  »•  4IM  Dulsbur«.  Tel.  m  03)  staatliche  Hulenoberschule  für  Mädchen  —  v  ’  “  verabreden  Sie  s 

Mettmann  das  Jahreshaupttreffen  unserer  Kreis-  Unser  diesjähriges  Schultreffen  findet  am  Sonn-  C-?'  da™11 

gemeinschaft  statt.  Tagungsort  ist  das  Kolping-  Preußische  Münzsammlung  —  Die  Prussia-  tag.  18.  September,  ab  12  Uhr,  im  Hauptbahnhof  ‘u  £lnem  tag  des  Wied 
haus,  Adlerstraße  5,  Nähe  Jubiläumsplatz,  Stadt-  Gesellschaft  zeigt  ab  15.  September  im  Duisbur-  Duisburg  statt.  Wie  immer  zur  Mittags-  und  rte"ken^  a"  Heimat 

Zentrum.  Kostenlose  Parkmöglichkeit  in  der  Tief-  ger  Haus  Königsberg,  Mülheimer  Straße  39,  die  Kaffeestunde.  Um  rege  Teilnahme  wird  qebe-  °as  Kreistreifen  in  Os 

qarage  der  Kreissparkasse,  Jubiläumsplatz.  Die  „Preußische  Münzsammlung"  von  Dr.  Günther  ten.  Sonnabend/Sonntag,  24., 

Garage  ist  am  18.  September  von  8.30  bis  18  Meinhardt.  Es  handelt  sich  um  eine  Sammlung.  ias  9_e®alu,e  PfOQtamm  I 

Uhr  für  die  Teilnehmer  des  Trellens  geöffnet,  die  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  zusammenge-  Labiau  demnächst  erneut  veröff« 

Wegen  der  in  Mettmann  bestehenden  Park-  tragen  wurde.  Dr.  Meinhardt  führte  seine  Kreisvertmer:  Hans  Terner.  Koirnburg  (Wümme).  «gendfreizeit  In  der 
Schwierigkeiten  wird  im  eigenen  Interesse  ge-  Sammlertäligkeit  über  die  Zeit  des  Deutschen  Geschäftsstelle:  Hildegard  Knuttl,  Naugarder  Wegs,  ,lar*  —  Vom  23.  bis 
beten,  diese  Parkmöglithkeit  in  Anspruch  zu  Ordens  bis  zum  Ende  des  selbständigen  Münz-  224'  Meldf*  Teleton  tot  st)  ;  J7  37.  .Haus  der  Jugend'  in  C 

nehmen.  wesens  in  Ost-  und  Westpreußen  im  Jahre  1821  Patensdialtsjublläum  24./25.  September  —  dor  e*n®  Jugendfreizett 

Programm:  10  Uhr  Kranzniederlegung  aui  dem  jorl  Hjer  berücksichtigte  er  die  Zeit  der  her-  Das  Programm  dieser  Tage  beginnt  Sonnabend.  orgesehen  sind  Vorlrä 

Ohrenlriedhof,  Eingang  Goethestraße  und  am  -/oglichen  Prägungen  von  1525  bis  1700,  die  der  24.  September,  14  Uhr,  mit  einer  kostenlosen  ynd  elrlf  Wanderung.  Ai 

Angerappstein,  Angerapper  Platz.  Beginn  des  kgk  Münzstätte  Königsberg  von  1701  bis  1803  Busrundfahrt  durch  den  Patenkreis.  Anmeldung  -V  die  Jugend 

.lahreshaupttreffens  11  Uhr.  Das  Kolpinghaus  und  dio  letzten  in  Berlin  bis  1810  für  das  Preu-  bis  zum  30.  August  bei  der  Geschäftsstelle  in  tel  '  /^n,”e  (  ungen  und  i 

ist  ab  91  ir  geof  net.  .  onnabend  17.  Septem-  (jenland  nach  der  alten  Währung  geschlagenen  Heide.  Dabei  erfolgen  Kranzniederlegungen  so-  77.  v, C  orhard  Krolzig,  M 
ber.  findet  im  Rathaus.  Neonderstraße  85  Sit-  Münzen.  Für  Weslpreußen  wa?e*  die  Münz.  wohJ  am  Kreisehrenmal  in  der  Wingst  als  auch  AUhengstelt-Otternbronn 
zungssaal  ab  16  Uhr  die  offen! l.che  Sitzung  8(älten  der  Städte  Danzig,  Elbing  und  Thorn  am  Grab  des  ersten  Kreisvertreters  Walte?  3  02  37  zu  richten 
des  Kreistages  statt.  An  die  Mitglieder  dieses  neben  den  königlidien  in  der  Marienburg  und  Gerahöfer.  Den  Höhepunkt  der  Fahrt  wird  die  Treffen  der  Angehör 
Organs  ergingen  gesonderte  Einladungen.  Die  ^  besichtigen.  Nicht  fehlen  durfte  Einweihung  eines  Rastplatzes  aul  den  Namen  °ber«‘>ulen  a“*  Osterod 

bereits  am  Sonnabend  m  Mettmann  anwesen-  Brombe  obwohl  bier  els  eine  kö„iglich-pol-  Labiau  sein.  Um  19  Uhr  findet  ein  großer  Kul  mar  G,eseler  un<1  Cha'> 
den  Angerapper  treffen  sich  am  Abend  im  Re-  nisdlc  Malaie  bestand,  deren  Münzen  aber  tur-  und  Heimatabend  im  Festzelt  statt  Dabei  tdren,  d«  Treffens  der 
stdurant  des  Kolpinghauses,  wo  sich  auch  die  dem  Fei  haIt  der  preuBischen  genau  entspra-  spielt  das  Blasorchester  (30  Mann)  des  Vereins  a^?d-  2*  SePtembeU 
Traditrensgememschaft  ehemaliger  Angerapper  ^  weil  sie  für  den  Handelsverkehr  mit  Preu-  Helder  Musikfreunde.  Nach  einem  Kultu^or-  Schutzenhaus  in  Osterod 
Obersdhuler  ab  19  Uhr  versammelt,  wozu  Lm.  ße„  bestjmmt  waren.  Deshalb  gebühn  alldl  ih.  ,rag  des  Kreisvertreters  werden  die  Volkstanz-  ol?e"de* thin:  »" 

Erich  reßmer  einladt.  „en  ein  Platz  in  der  Sammlung  gruppe  Lamstedt  sowie  der  Jugendspielmann-  lurl,d?l  We,Se  * 

Quartierwünsche  —  Unterbringung  in  Privat-  3  3  _  _  ‘  .  3  wir  nicht  nachlassen  nn< 

quartierungen  oder  Hotels  —  sind  an  die  Stadt-  Altstädtische  Knaben-Mittelschule  —  Zum  PJ'°9ramm  an  unsere  alte  Schüic  w 

Verwaltung  Mettmann,  PatenschafUbüro  Ange-  diesjährigen  Königsberger  Treffen  in  Duisbury  '  her  Lah,au'  an'  in  diesem  Jahr  der  100 

rapp,  bis  zum  1.  September,  zu  richten.  Am  Sonn-  <16-  >>'"  >8.  September)  wollen  auch  wir  wieder  Gießend  gemütliches  Beisammensein  und  Tanz  Wilhelm-Gymnasi  Jms 

abend,  17.  September,  ist  ab  14  Uhr  im  Rathaus,  e'"  Schultreffen  durchführen.  Nach  der  Haupt-  Sonntag,  25.  September,  9  Uhr,  Frühkonzert,  Jahrt.  Die  Kreisqemeinsd 

Zimmer  10,  eine  Auskunftsstelle  eingerichtet.  kundgebung  werden  wir  uns  im  Rundgang  der  10  Uhr  Gottesdienst  in  der  evangelischen  Kirche  25.  September  in  Oster, 

Mercatorhalle  an  einem  besonders  besdulder-  Otterndorf,  11.15  Uhr  Festveranstaltung  lm  Zelt,  ten  an  dieser  _ _ 


t 
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KULTURNOTIZEN 


Stiftung  Deutschlandhaus  Berlin  —  La¬ 
dengalerie:  Gerhard  Wydra,  Aquarelle  und 
Graphik  .Riesengebirge  und  Masuren'.  Don¬ 
nerstag,  1.  September,  bis  Donnerstag,  29. 
September.  Galerie  im  Foyer:  Ann  Kie- 
nert  —  Ölbilder  und  Grafiken.  Verlängert 
bis  Montag,  12.  September. 

Westdeutscher  Rundfunk  —  Aussiedler  — 
die  letzten  Opfer  der  Kriegsfolgen.  Jochen 
Denso  spricht  mit  Günther  Fuchs,  dem  Lei¬ 
ter  der  Flüchtlings-  und  Vertriebenenabtei- 
lung  im  Bundesinnenministerium,  über  Hil¬ 
fen  für  diese  Gruppen.  Sonntag,  28.  August, 
8  bis  9  Uhr,  II.  Programm.  —  Danzig  den  l! 
September  . . .  Deutsch-polnische  Erinnerun¬ 
gen  an  ein  historisches  Datum.  Von  Wolf¬ 
gang  Kirchner.  Donnerstag,  1.  September, 
20.15  bis  21.15  Uhr. 

Norddeutscher  Rundfunk  —  Eine  Art 
Heimkehr.  Uber  Probleme  deutscher  Aus¬ 
siedler  berichtet  Katharina  Adler.  Freitag, 
26.  August,  20.15  bis  21.15  Uhr,  NDR/WDR  1. 

.Expeditionen  ins  Tierreich'  im  sowjeti¬ 
schen  Fernsehen  —  Nachdem  bereits  die 
Kinofilme  des  Ostpreußen  Heinz  Sielmann 
(.Galapagos',  .Herrscher  des  Urwalds'  und 
.Lockende  Wildnis')  erfolgreich  in  sowjeti¬ 
schen  Kinos  gezeigt  wurden,  hat  das  staat¬ 
liche  Fernsehen  der  UdSSR  nun  auch  zwei 
Fernsehfilme  aus  der  Reihe  .Expeditionen 
ins  Tiereich'  angekauft.  Die  Beiträge,  die 
das  Leben  europäischer  Tiere  behandeln, 
sollen  demnächst  in  der  UdSSR  ausgestrahlt 
werden. 

Europa-Preis  und  Europa-Goldmedaillen 
für  Denkmalpflege  1977  —  Der  von  der 

Stiftung  F.V.S.  zur  Verfügung  gestellte  mit 
DM  25  000, —  ausgestattete  Europa-Preis  für 
Denkmalpflege  ist  in  diesem  Jahre  dem  Di¬ 
rektor  des  Denkmalschutzamtes  der  Stadt 
Prag  Architekt  Dipl. -Ing.  Zdislav  Burival 
am  25.  Mai  im  österreichischen  Bundes¬ 
denkmalamt  zu  Wien  überreicht  worden. 
Die  mit  dem  Preis  verbundenen  beiden  Eu¬ 
ropa-Goldmedaillen  für  Denkmalpflege  wur¬ 
den  der  Stach  Bamberg  und  dem  Königlich- 
schwedischen  Reichsantiquar  i.  R.  Dr.  phil. 
Gösta  Selling  zuerkannt. 


Fortsetzung  von  Seite  lb 

Pr.-Holland 

Kxeisvertreter:  Dr.  Heinz  Lotze.  4131  Kheinkamp- 
Baerl.  Geschäftsführer:  Helmut  Jänecke,  Rathaus, 
Abt.  Patcnschaftsbetreuunn,  2310  Itzehoe. 

Patensdiaftstreffen  am  10.  und  11.  September 
in  2217  Kellinghusen  —  Wir  haben  bereits  be- 
kanntgegeben,  daß  die  Stadt  Mühlhausen  (Ost¬ 
preußen),  im  Jahre  1977  ihr  650jähriges  Stadt- 
jubiiäum  begehen  kann.  Im  gleichen  Jahr  be¬ 
geht  die  Patenstadt  Kcllinghusen  die  hundert¬ 
jährige  Wiederkehr  der  Verleihung  der  Stadt¬ 
rechte  (1877).  Aus  diesem  Anlaß  wird  das  Haupt¬ 
kreistreffen  in  Kellinghusen  abgehalten.  Im  Rah¬ 
men  dieses  Treffens  findet  das  Zusammensein 
aller  Mühlhausener  Landsleute  statt.  Programm: 
Sonnabend,  10.  September,  15  Uhr,  Kreisaus¬ 
schußsitzung  Pr.  Holland  mit  Vertretern  der 
Patengemeinden,  anderen  Gästen  und  schon  an¬ 
wesenden  Landsleuten  aus  dem  Kreis  Pr.  Hol¬ 
land.  Sonnabend,  10.  September,  ab  18  Uhr,  Ge¬ 
legenheit  zum  Abendessen  im  .Altdeutschen 
Haus*  und  anderen  Kellinghusener  Gaststätten. 
Ab  20  Uhr  geselliges  Beisammensein  der  Mühl¬ 
hausener  Landsleute  im  .Altdeutschen  Haus* 
mit  den  bereits  anwesenden  Pr.  Holländer 
Landsleuten.  Sonntag,  11.  September,  9.45  Uhr, 
Kranzniederlegung  am  Ehrenmal,  10  Uhr,  evan¬ 
gelischer  Gottesdienst  in  der  Kellinghusener 
Kirche,  es  spricht  Pastor  Sdiurbohm,  11.15  Uhr 
Großkundgebung  im  Festraum  der  Realschule 
(Forum  des  Schulzentrums),  Kl  Uhr.  Mittagessen 
und  anschließend  geselliges  Beisammensein  al¬ 
ler  Landsleute  in  der  Vfl-Mehrzweckhalle,  Kel¬ 
linghusen.  Wir  empfehlen,  sich  wegen  Zimmer¬ 
bestellungen  an  die  Stadtverwaltung  Kellinghu¬ 
sen  zu  wenden. 

Wir  weisen  ferner  darauf  hin,  daß  die  an¬ 
läßlich  beider  Stadtjubiläen  herausgegebene 
Doppelplakette  Mühlhausen/Kellinghusen,  beim 
Treffen  angeboten  wird.  Die  Plakette,  die  beid¬ 
seitig  zu  verwenden  ist  und  der  ein  Erläute- 
rungstett  beiliegt,  kann  zum  Preis  von  48, 
DM  erworben  werden.  Leider  können  wir  nicht 
erwarten,  daß  alle  Pr.  Holländer  auf  diesem 
Weg  von  unserem  Kreistreffen  in  Kellinghusen 
erfahren.  Deshalb  bitten  wir.  Freunde,  Bekannte 
und  frühere  Nachbarn  über  den  Termin  noch 
persönlich  zu  informieren.  Gleichzeitig  regen 
wir  an,  soweit  wie  möglich  alte  Fotos  von  Mühl¬ 
hausen  sowie  allgemein  interessierende  Auf¬ 
nahmen,  die  bei  besonderen  Gelegenheiten  ent¬ 
standen  sind,  zum  Ansehen  mitzubringen.  Kel¬ 
linghusen  ist  mit  der  Bahn  zu  erreichen:  bis 
Wrist  (Strecke  Hamburg-Kiel),  von  dort  mit  dein 
Bus  weiter  nach  Kellinghusen.  Als  Autofahrer 
vom  Süden  kommend,  benutzt  man  am  besten 
die  Autobahn  Hamburg-Flensburg  bis  zur  Ab¬ 
zweigung  Bad  Bramstedt.  Von  hier  fährt  man 
die  Bundesstraße  206  in  Richtung  Itzehoe  bis 
Kellinghusen  etwa  15  km. 

Die  Patenstadt  Kellinghusen  will  anläßlich  des 
Doppeljubiläums  in  Anlehnung  an  die  Grün- 
üadie  auf  dem  Marktplatz  in  Mühlhausen  eine 
Eiche,  umgeben  von  mehreren  Linden,  im  Weich¬ 
bild  der  Stadt  anpflanzen  lassen.  Ein  Findling 
mit  der  Inschrift  .1977  —  100  Jahre  Stadt  Kel- 


r  iFi 


Sie  sind  wie  eine  Familie 

Ostpreußische  Sportler  treffen  sich  im  Schaumburger  Land 


Stadthagen  —  Nach  dem  gelungenen  ge¬ 
meinsamen  Wiedersehen  im  Herbst  ver¬ 
gangenen  Jahres,  treffen  sich  auch  diesmal 
die  Angehörigen  der  .Ostpreußischen  Bo¬ 
xerfamilie*  einschließlich  Danzig  (zum  4. 
Male)  und  die  Polizeiboxsportler  einschließ¬ 
lich  Bundesgrenzschutz  und  Gästen  (zum  3. 
Male)  gemeinsam  am  Sonnabend/Sonntag, 
10./11.  September  in  Stadthagen-Obernwöh- 
ren,  Kreis  Schaumburg-Lippe,  Waldrestau¬ 
rant  und  Hotel  Oelkrug. 

Zu  den  Gästen  zählten  bislang  die  be¬ 
kannten  Kämpfer  Erich  Schöppner,  Gerhard 
Hecht,  Dieter  Kottysch,  Willy  Regenauer, 
Werner  Ruzicka,  Hans-Jürgen  Millich,  Al¬ 
fred  Hakelberg,  Hans  Arneke  und  nicht  zu¬ 
letzt  Willi  Stasch  aus  Kassel  mit  seinem  Re¬ 
kord  von  697  Kämpfen. 

Bei  den  ostpreußischen  Boxern  traf  man 
den  Senior  Ernst  Hohmann  (80),  Fritz  Gahr- 
meister,  Franz  und  Heinz  Sohn,  Fritz  Knorr, 
Elintar  Kloos,  Fritz  Stinsky,  Werner  Acker¬ 
mann,  Ernst  Müller,  Bruno  Badtke,  Paul 
Nitsch,  Fritz  Quohs,  Richard  Dankert,  Karl 
Luzat,  Fritz  Preuß,  Paul  Wald,  Ernst  Eisen¬ 
heim,  Bruno  Fischer,  Erich  Zinserling,  Kurt 
Bagdons,  Kurt  Kikillus,  Emil  Thomaschews- 
ki  und  Ringrichter  Willy  Tessunn. 

Von  den  Danzigern  konnten  außer  Oskar 
Fischer,  heute  Flensburg,  und  Bruder  Wer¬ 
ner  Fischer,  Kassel,  der  polnische  Olympia¬ 
sieger  im  Weltergewicht  1952  und  zweifa¬ 
che  Europameister  1951/53,  Siegmund  Chy- 
chla,  heute  Hamburg,  begrüßt  werden. 

Wenn  es  bei  den  .Polizisten"  1975  über¬ 
wiegend  die  „ehemaligen  Kämpfer"  aus 
dem  Raum  Nordrhein-Westfalen/Hessen, 
wie  z.  B.  Bodammer,  Gabriel,  Müller,  Gay- 
kowski,  Mietschke,  dazu  Fascher  aus  Ol¬ 
denburg,  Winter  aus  Celle,  Söntgen  aus 
Kiel,  Lohr  aus  Obemkirchen  und  Sdiimpf 


linghusen  —  Stadt  Muhlheim  (Ostpreußen)  650 
Jahre*  wird  die.  Stelle  kenntlich  machen.  In  ei¬ 
ner  kurzen  Rahmenleier  wird  Bürgervorsteher 
von  Oppeln  am  Sonnabend,  10.  September,  17.15 
Uhr,  die  Anlage  der  Öffentlichkeit  übergeben. 
Alle  Landsleute  sind  hierzu  eingeladen. 

Sdiloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter:  Georg  Schiller,  2*20  Bremen.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Eckermannstr.  2«  a.  2090  Winsen  (Luhe), 
Telefon  (•  4t  71)  24  00. 

Regional-Kreistreffen  in  Stuttgart  Bad-Cann- 
statt  —  Das  für  den  17./18.  September  vorge¬ 
sehene  Kreistreffen  zusammen  mit  den  Ebenro- 
dener  Landsleuten  muß  in  diesem  Jahr  leider 
ausfallen.  Der  altbekannte  Treffpunkt  .Hotel 
Schwabenbräu"  steht  infolge  Besitzerwechsels 
für  derartige  Veranstaltungen  nicht  mehr  zur 
Verfügung,  weil  die  Räumlidikeiten  jetzt  nicht 
mehr,  zum  Hotel  gehören.  Ein  anderes  geeigne¬ 
tes  Lokal  konnte  trotz  intensiver  Bemühungen 
nicht  mehr  gefunden  werden.  Sollten  Landsleute 
aus  Stuttgart  oder  Umgebung  für  künftige  Tref¬ 
fen  eine  geeignete  Gaststätte  nennen  können, 
wird  um  Nachricht  an  die  Kreisgemeinschaft  ge¬ 
beten. 

Recht  auf  Heimat  (Fortsetzung  von  Folge  34) 
—  Der.  Sonntag  begann  mit  einer  Feierstunde 
zum  Gedenken  an  unsere  Kriegstoten  und  einer 
Kranzniederlegung  am  Ehrenmal  auf  dein  Wald¬ 
friedhof.  ln  der  Gedenkrede  betonte  Dr.  Rickert, 
daß  die  Opfer  der  Toten  uns  verpflichten,  für 
das  Recht  auf  unsere  Heimat  einzutreten.  Kreis¬ 
vertreter  Schiller  eröllnete  die  Feierstunde  und 
begrüßte  über  600  Besucher,  unter  den  Ehren¬ 
gästen  Landrat  Gellersen  und  Stadtdirektor  Vol- 
quardsen,  den  Bundestagsabgeordneten  Helm- 
rich  und  als  Festredner  Ministerialrat  Hartmut 
Gassner  sowie  Vertreter  der  örtlichen  Verbände, 
der  Presse  und  Schloßberger  aus  Mitteldeutsch¬ 
land.  Der  Festgottesdienst  wurde  von  Pastor 
Bohlen  gehalten.  Anschließend  ging  der  Kreis¬ 
vertreter  auf  die  Gründung  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Schloßberg  vor  30  Jahren  ein.  Landrat 
Gellersen  überbrachte  die  Grüße  des  Patenkrei¬ 
ses  und  sagte,  daß  diese  Treffen  nicht  nur  Aus¬ 
tausch  von  Erinnerungen  sind,  sondern  auch  An¬ 
laß,  bei  der  Jugend  die  Beziehung  zu  Ostpreu¬ 
ßen  wachzuhalten.  Der  Landrat  versprach,  auch 
künftig  für  die  Unterstützung  der  Patenschaft 
insbesondere  für  die  Jugendarbeit,  einzutreten. 
MdB  Helmrich  forderte  die  Anwesenden  auf, 
das  deutsche  Geschichtsbewußtsein  zu  erhalten 
und  zu  erkennen,  daß  Vertreibung  Vertreibung 
und  Heimat  Heimat  bleibt. 

Recht  und  Freiheit  —  Ministerialrat  Gassner 
lobte  die  vorbildliche  Patenschaft  des  Landkrei¬ 
ses  Harburg  und  der  Stadt  Winsen  und  for¬ 
derte  die  Anwesenden  zum  Eintreten  für  Recht 
und  Freiheit  auf.  .Man  hat  uns  zwar  aus  der 
Heimat  vertrieben,  aber  niemand  wird  uns  zwin¬ 
gen  können,  dieses  Unrecht  anzuerkennen*,  er¬ 
klärte  er.  Die  Schloßberger  blieben  noch  lange 
in  angeregter  Unterhaltung  zusammen,  während 
die  Kapelle  Stoef  zum  Tanz  aufspielle.  Die  Hei¬ 
matstube  fand  wieder  reges  Interesse  und  hatte 
bis  zum  Abend  zahlreiche  Besucher. 


von  der  Insel  Fehmarn,  waren,  so  1976  die 
„alten  Haudegen*  Möller  und  Tredop  (Ham¬ 
burg),  gemeinsam  mit  Wittholz  und  Jacob- 
sen,  dazu  Kopisdtke  (Hannover),  Meier 
(Cuxhaven)  .Stinsky  (Kassel)  und,  wie  so  oft, 
Ernst  Hohmann  (Hannover). 

Erfreulich  für  den  Veranstalter,  selbst 
Teilnehmer  an  den  ersten  Deutschen  Poli¬ 
zeiboxmeisterschaften  nach  dem  Kriege 
1950  in  Essen,  daß  sich  viele  „alte  Kämpen" 
meldeten,  die  leider  aus  gesundheitlichen 
oder  sonstigen  Gründen  bislang  nicht  er¬ 
scheinen  konnten,  so  die  Berliner  Maske, 
Daniel,  Paetzold,  Kreft,  Frommhold,  dazu 
die  „jüngeren*  Peter  Gerber,  Christmann, 
Malorny,  Jürgans,  Brenner,  Ohrt,  Kienast, 
Oswald  Schmidt,  Pautz,  Ramke,  Schumacher, 
Minuth,  Schwandt,  nicht  zu  vergessen  die 
Funktionäre  Rudolf  Hartung  und  Georg 
Lammers  sowie  schließlich  die  Aktiven  Fritz 
Peters  und  Harald  Sixt  vom  Bundesgrenz¬ 
schutz. 

Schon  das  erste  Treffen  der  Boxer  mit 
Gästen  im  Jahre  1974  zeigte,  daß  es  sich  uni 
eine  „wirkliche  Familie“  handelte.  Es  war 
ein  gelungener  Auftakt,  damals  in  Stadtha¬ 
gen  und  der  näheren  Umgebung.  Wenn  es 
1975  zum  Steinhuder  Meer  mit  Insel  Wil¬ 
helmstein  ging,  so  führte  1976  ein  Ausflug 
zum  Hubschrauber-Museum  nach  Büdce- 
burg,  das  einzige  Museum  dieser  Art  in 
der  Welt,  und  die  Boxer  waren  erstaunt, 
so  viel  aus  der  Geschichte  der  Luftfahrt 
„mitzuerleben“.  Diesmal  kann  erneut  Stein¬ 
hude  angefahren  werden,  doch  auch  das 
niedersächsische  Staatsbad  Nenndorf,  das 
bekannte  Bad  Eilsen  oder  Obemkirchen, 
die  Stadt  der  Schaumburger  Märchensänger, 
stehen  auf  dem  Programm.  Nicht  zuletzt 
bietet  das  Veranstaltungslokal  Oelkrug 
—  unmittelbar  am  Bückeberge  gelegen  — 
mit  seinen  anheimelndenRäumen  genügend 
Gelegenheit,  in  Gesprächsrunden  aus  ver¬ 
gangenen  Zeiten  und  der  Gegenwart  zu  be¬ 
richten.  Der  Abend  des  10.  September  steht 
auch  diesmal  wieder  unter  dem  Motto  „Fröh¬ 
liche  Boxsportler’.  Alle  bisherigen  Teil¬ 
nehmer  zeigten,  daß  sie  bei  flotter  Musik 
auf  dem  Tanzboden  „ihren  Mann  stehen“. 
Nähetes  über  den  Verlauf  des  Treffens  geht 
aus  den  Einladungen  hervor,  die  in  Kürze 
(auch  auf  Anforderung)  versandt  werden. 

Erneut  sind  die  „Ostpreußische  Boxerfa¬ 
milie"  einschließlich  der  Danziger  und  die 
Polizeiboxsportler  einschließlich  des  Bun¬ 
desgrenzschutzes  aller  Jahrgänge,  dazu 
Funktionäre,  Helfer,  Fans  und  Gäste  mit  ih¬ 
ren  Angehörigen  eingeladen  zum  diesjäh¬ 
rigen  Wiedersehen  in  das  Schaumburger 
Land.  Initiator  Heinz  Werner  erbittet  wei¬ 
tere  Anschriften  an  seine  Adresse:  An  der 
Bergkette  44,  3060  Stadthagen,  Telefon 

0  57  21/20  94.  R 


Kamerad,  Ich  rufe  Dich 


11.  (ostpreuß.)  Infan.-Division 

Göttingen  —  Am  3./4.  September  treffen  sich 
die  Divisionsangehörigen  der.  ehemaligen  ll.(osl- 
preußisdten  Infanterie-Division  im  Groner  Hol 
in  Göttingen,  Sonnabend,  3.  September,  im  Gro¬ 
ner  Hof  (einen  Kilometer  von  der  Autobahn¬ 
abfahrt  Göttingen)  Kameradsdiaftsabend  ab  19 
Uhr,  Sonntag,  4.  September,  im  Rosenhain,  uin 
11  Uhr,  Feierstunde  mit  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen.  Die  Traditionsfahnen  der  Regimen¬ 
ter  der  Schlacht  von  Tannenberg  von  1914  wer¬ 
den  dabei  sein.  Es  spricht  Generalmajor  Gottfried 
Ewert  (Offizier  im  einstigen  Infanterie-Regi¬ 
ment  2  der  11.  L-D.,  heute  Kommandeur  der 
11.  Panzergrenadier-Division  der  Bundeswehr). 
Nähere  Auskünfte:  Oberstleutnant  a.  D.  Eber¬ 
hard  Renneberg,  Dromersheimer  Straße  21,  5300 
Bonn-Bad  Godesberg,  Telefon  (0  22  21)  37  57  64, 
oder  Gerhard  Ohst,  Plittersdorfer  Straße  86  B, 
5300  Bonn-Bad  Godesberg,  Telefon  (0  22  2t) 
36  29  lu. 


Nachrichten-Abteilung  1 

Wuppertal  —  Das  26.  Jahrestreflen  der  Kame¬ 
radschaft  Nachrichten-Abteilung  1  in  der  ehema¬ 
ligen  1.  (ostpreußischen)  Infanterie-Division, 
Friedensstandort  Insterburg,  findet  vom  7.  bis 
9.  Oktober  in  Engelskirchen-Loope  (Rheinland) 
(Raum  Köln/Bergisches  Land)  statt.  Frühere  An¬ 
gehörige  der  N.A.  1,  die  noch  keine  Verbindung 
mit  der  seit  1951  bestehenden  Kameradschaft 
aufgenommen  haben,  wenden  sich  an  Otto 
J.  Monde,  Bogenstraße  68,  5600  Wuppertal  2. 
Besondere  Einladung  mit  Programmablatif  wird 
auf  Wunsch  gern  zugesandt. 


Kammeradschaft  Luftgau  1 

Celle  —  Die  Teilnehmer  an  der  Feierstunde 
am  Ehrenmal  in  Göttingen,  Sonntag,  4.  Septem¬ 
ber,  treffen  sich  mit  Angehörigen  an  reservier¬ 
ten  Tischen  im  Deutschen  Garten,  Rheinhäuser 
Straße,  zum  zwanglosen  Beisammensein.  Der 
Schirmherr.  Generalmajor  a.  D.  Trautvetter,  hat 
seine  Teilnahme  zugesagt.  Für  den  Nachmittag 
ist  ein  kurzer  Besudi  des  Aussiedlerlagers  Fried¬ 
land  in  Aussicht  genommen.  Anfragen  erbeten 
an  den  Sprecher  der  Kameradschaft,  Wüheliji 
Grainsch,  Waldweg  83.  3100  Celle,  Telefon 

Nr.  (0  51  41)  2  47  34. 


Millionen  statt  Milliarden 

In  der  Folge  32,  Seite  4,  hat  sich  in  dem 
Artikel  „Parlamentarier  langen  kräftig  zu“ 
ein  Druckfehler  eingeschlichen.  Die  für  den 
Steuerzahler  entstehenden  Mehrkosten  be¬ 
laufen  sich  nicht,  wie  in  der  Unterzeile  an¬ 
gegeben,  auf  30  Milliarden,  sondern  auf 
30  Millionen  DM. 


Luft- Polster-Schuhe 


TRIUMPH  DER  BEQUEMLICHKEIT 
•  Gehen  und  Stehen  ohne  S'iunerzen 
Aufklärung  und  Modell  Prospekt  gratis 

Dr.  Masrtana,  *124  SaaaOawpC  51 


Sonderangebot! 

Haus-  und  StraBenslIppoi 
aus  welch  Rindboxleder 
EMSOLO-Elnlegen. 
Gummilaulsohle, 

Gr.  36-46  DM  35.- 

Schuh-J5st.  Abi.  B  17 

6120  Erbach  (Odw.) 


Was  man  will 
ist  einerlei, 
die  Kleinanzeige 
hilft  dabei  I 


c 


Urlaub/R«ls«n 


Urlaub  In  Bad  Lauterberg  I.  Ran. 

Mod.  ZI.,  fl.  k.  u.  w.  W..  Zentral, 
hzg.,  rustlk.  Eß.  u.  Aufenthalts¬ 
raum.  Llegewlesc,  gute  Verpfleg. 
VoUpension  DM  28.—.  Anneliese 
Splcher.  Scharzfelder  StraOe  »3. 
3422  Bad  Lauterberg,  Telefon  Nr 
(0  55  24)  11  55. 

Bad  Salxuflen/Teutoburger  Wald 
Kurhelm  Haus  RENATE,  Moltke- 
straße  2a  Tel.  (052  22)  1057».  *  Min 
v.  Kurpark  u.  Badehäusern  ent- 
femt.  Ganzjährig  geöffnet. 


Herbst-Urlaub  In  Pens.  „See- 
bllck“.  Bahnstat.  0201  Obing  am 
See  (Chiemgau).  Ruh.  Lage, 
Liegewiese,  direkt  a.  See.  eig. 
Badesteg,  beste  Küche,  frdl. 
Zlm.,  schö.  Sparlerg..  Bad.  Hzg., 
Vollp.  ab  21,-  DM:  4-Wo.-Pau- 
schale  ab  510,-  DM.  Prospekt. 
Telefon  (0  86  24)  23  7«. 


ie| 

[EItI 

rzen  ■ 
atis  ■ 

/ 


Naturreinen  Bienenhonig  aus 
neuer  Ernte: 

5  Pfd.  Blütenhonig  2S,—  DM 

5  Pfd.  Waldhonig  32,—  DM 

(Tanne) 

liefert  wie  immer,  frei 

Großimkerei  A.  Hansch 

6589  Abenlheuer  (Nahe) 


HnnlhanKarntener  Latschen- 
untciuen  kiefern_Kiuld,  eine 

lidlWohltat  für  Glieder. 
-.Li  Gelenke  und  ver- 

wonl  lunien  Krampfte  Muskeln. 

Erfrischende  Durch¬ 
blutungswirkung. 

besser 

■  ■  Sparsame  Sprltzfla- 

leuien  Ische  DM  0,50  u.  Porto 

Wall-Reform-A  6  -  (74  Landau 

Theaterstraße  22 


So  wer  es  damals 

201  Seiten  mit  I  Kunstdruck¬ 
tafeln,  broschiert  10,80  DM. 

Ein  farbenprächtiges  Bild  ost- 
preuOlschen  Lebens  in  seiner 
ganzen  Schönheit  und  Vielfalt. 
Wer  Land  und  Menschen  kennt, 
wird  bestätigen:  So  war  es 
wirklich,  ehe  wir  gehen  muß¬ 
ten. 

Staats-  und 
Wirts  cbattspolitische 
Gesellschaft  e.  V. 

Postfach  8327,  2  Hamburg  13 


C’olnisdte  lAbetsetzungen 

ßohdan  Derek 

beeidigter  Urkundenübersetzer 

Tubizer  Straße  12 
7115  Korntal-Münrhingen  1 


2.  AUFLAGE 


HANS  BRANDT: 

Weichselkinder 

ln  seinem  Buch  schildert  der 
Verfasser,  in  Marlen werder  ge¬ 
boren.  den  Lebensweg  einc9 
westpreuülschen  Jungen.  Wir 
erleben  Jugendzeit,  Krieg,  Ge¬ 
fangenschaft.  Heimkehr  und 
Flucht  ln  den  Westen. 

180  Selten,  Illustriert  mit  vielen 
Federzeichnungen,  14,80  DM 

Bestellungen  bei: 

Hans  Brandt 
4130  Moers  2 
Heinrich-Zille- Weg  10 
und  allen  Buchhandlungen 


Haarausfall 

muA  nicht  tein! 

Schuppen,  Kopfjucken  sind 
die  Warnzeichen.  Lassen  Sie 
es  gar  nicht  so  weit  kommen 
„Mein  »Vitamin-Haarwasser- 
£  seit  über  30  Jahren  bestens 
Bbew&hrt  -  gibt  Ihnen  wieder 
Freude  an  Ihrem  Haar.  Kunden  schreiben 
-Erfolg  großartige  »Überraschendor  Erfolg- 
Fl.  DM  8,20.  Heute  bestellen,  in  30 Tagen  be 
zahlen.  Vertrauen  Sie  dem  Haarspezialisten 
OTTO  B10CHEKER.  §001  Stadlberg«.  Abt. VC  60 


Echte  Bliitenpollen 

helfen  bei  Prostataerkrankun¬ 
gen,  bei  Darmbeschwerden,  bei 
Nervenschwäche  helfen  bei 
vielen  Mangelkrankheiten; 
250  g  18,—  DM,  500  g  30.—  DM 
gegen  Rechnung. 

Imker  Ernst  Gerke 
Fflrsterwe*  32,  3126  Wahrenholz 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  B  o  n  s  e  s 

Pferde-Fluid  88 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt 
BB.  Minck.  237 Rendsburg.  Postf 


Jahrgang  28 


£hs  Oflprcußtnblnii 
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QO 

Zum  7  5.  Geburtstag  unse¬ 
rer  Uebcn  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter 

Elise  Ewald 

gcb.  Reimann 

aus  Sechserben.  Kr.  Gerdauen 
Jetzt  24t  Oldenburg  (Holstein) 
Kurzer  Kamp  2« 

am  2.  September  1977  gratulie¬ 
ren  herzllchst 

DIE  KINDER 


Suchanzeigen 


C:$ 

Am  i.  September  1977  feiert 
meine  liebe  Frau  unsere  her¬ 
zensgute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma 

Emma  Gnosa 

geb.  Soboll 

aus  Sentken.  Kreis  Lyck 
später 

Rctmannswalde  u.  Warpuhnen 
(Ostpreußen) 

ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 
Emst  Gnosa 

Kinder.  Schwlegerktnder 
und  sechs  Enkelkinder 
4060  Viersen  12.  Bergstraße  68 


QO 

Am  30.  August  1977  feiern  in 
4950  Minden  (Westfalen)  Wind¬ 
mühlenstraße  38, 
ihre  Silberhochzeit 

Klaus  Ludwig 
und  Frau  Waldtraut 

geb.  Bodzlan 
aus  Saalfeld-Ebenau 
und  Dittersdorf.  Kr.  Mohrungen 
(Ostpreußen) 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
und  wünschen  zunächst  weitere 
25  Jahre  in  Gesundheit  und  Zu¬ 
friedenheit 

die  Kinder  Christa  und  Martin 
die  Mütter,  der  Vater 
sowie  Familie 
Erwin  Poerschke 


Bitte, 

vergessen  Sie  nidit, 
bei  der  Aufgabe 
von  Familienanzeigen 
die  gewünschte  Größe 
anzugeben. 

Sie  ersparen  uns 
damit  Rüdefragen 
und  sichern  sich  selbst 
ein  rechtzeitiges 
Erscheinen. 


DUISBURG.  17.  bis  18.  September 
Herzlich  willkommen  ln  unserer  BERNSTEIN-AUSSTELLUNG 
Me  rca  torhalle! 


QJ 

Unsere.  Eltern 

Gustav  Hensel 
und  Helene  Hensel 

geb.  Müller 
aus  GroQ  Llndenau 
Kreis  Samland 

feiern  am  3.  September  1977  das 
Fest  der  goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
DIE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 

3040  Soltau 
Winsener  Straße  50 


ALLE  REDEN  VOM  BERNSTEIN  — 
WIR  HABEN  IHN 
sogar  mit  INSEKTEN-EINSCHLUSSEN! 
Für  Sammler  auch  unverarbeitete  Stücke, 
solange  Vorrat! 


Generationen 
ACHLEUTE 
Generationen 
AMI  LIENBETRIEB 
Generationen 
löNIGSBERGER 


Könlgsberg/Pr.  / 

8011  BALDHAM  vor  München 
Bahnhofsplatz  1 


Ein  treues  Mutterherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen. 

Nach  langer,  mit  großer  Geduld 
ertragener  Krankheit  entschlief 
heute  im  81.  Lebensjahr  unsere 
innigstgeliebte  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  Großmutter 

Selma  Albrecht 

gcb.  Klein 

aus  Neuhausen-Tiergarten 
Kreis  Samland 
•  19.  2.  1897  f  14.  8.  1977 

In  tiefer  Trauer 
im  Namen 
aller  Angehörigen 

Brundhild  Albrecht 

2131  Kirchwalsede 

den  14.  August  1977 

Bremen.  Adendorf.  Stade,  Diez 


Qj 

Jahre 

wird  am  28.  August  1977  unsere 
liebe  Omi 

Herta  Steputat 

geb.  Gesien 

aus  Könlgsberg-Prappcln 
jetzt  Ida-Becker-Haus 
5580  Traben -Trarbach 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  Gottes  Segen 
weiterhin 

DIE  ENKELKINDER 


Qj 

Jahre 

wird  am  30.  August  1977  meine 
liebe  Frau.  Mütter  und  Groß¬ 
mutter 

Maria  Sdiulz 

geb.  Spolwlg 

aus  Tapiau,  Ktrchenstraße  5 

Es  gratulieren  herzlich  mit  vie¬ 
len  guten  Wünschen  für  noch 
viele  gesunde  Jahre 

OTTO  SCHULZ 
MIT  KINDERN 
UND  ENKELKINDERN 

7050  Waiblingen.  Hegnach 
Grabenstraße  7 


Nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  entschlief  heute  nach 
schwerer  Krankheit  im  73.  Le¬ 
bensjahre  mein  lieber  Mann, 
unser  treusorgender  Vater. 
Schwiegervater,  mein  lieber 
Opa,  Bruder,  guter  Schwager 
und  Onkel 

Fritz  Horn 

geb.  30.  U.  1904  gest.  18.  7.  1977 
aus  Stolzenfeld.  Massaunen, 
Kreis  Bartenstein  (Ostpreußen) 

Voll  Dankbarkeit  für  alles  Liebe 
und  Gute,  daß  er  uns  ln  seinem 
Leben  schenkte,  nahmen  wir 
von  Ihm  Abschied. 


Im  Namen 
aller  Angehörigen 

Helene  Horn.  geb.  Hopfner 
aus  Gr.  Schönau 


492  Lemgo-Brake.  Nordstraße  15 


was  er  dir  Gutes  getan  hat 
Psalm  103 

Nach  einem  erfüllten  Leben  Ist  unsere  11c 
Schwester 


Christel  Zeiss 


•  28.  11.  1888  In  Marczinowen.  Kreis  Goldap  (C 
t  8.  8.  1977  ln  Berlln-Lankwttz 

von  uns  gegangen. 

Sie  hat  Ihre  ostpreußische  Heimat  sehr  gc 
Berlin  war  Ihr  eine  weitere  Heimat  gewordc 

Für  die  Familie 
Johannes  Zeiss 

Ahmser  Straße  150.  4900  Herford 

Die  Beerdigung  hat  am  Donnerstag,  dem  11  Aucust  lim 

dem  Waldfriedhof.  Berlin-Dahlem.  sUttgefunden 


Am  10.  August  1977  verstarb 
Frau 

Maria  Goldbaum 

geb.  Schwenturhofski 

aus  Fuchsberg 
Kreis  Königsberg-Land 

im  81.  Lebensjahr. 

Im  Namen 

aller  Hinterbliebenen 

Werner  Goldbaum 

4155  Grefrath-Oedt,  Niersweg  1 


QO 

Am  2.  September  1977  feiert 
Unsere  Hebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 

Berta  Scharweit 

geb.  Jortztg 
aus  Königsberg  (Pr) 
Hinterroßgarten 
Jetzt  6336  Solms,  Oberbiel, 
In  der  Au  23 
ihren  8  8.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  Gottes  Segen  und 
beste  Gesundheit 

TOCHTER  ILSE 
UND  ENKELKINDER 


0.0 

Jahre 

wird  am  29.  August  1977  Frau 

Maria  Weber 

geb.  Kletnfeldt 

aus  Königsberg  (Pr)-Ponarth 
Barbarastraße 
Jetzt  Lindenstraße  10 
2082  Tornesch 
Es  gratulieren  herzlich 
DIE  KINDER. 

ALLE  VERWANDTEN 
UND  BEKANNTEN 


Nach  langem,  schwerem  Leidensgang,  fern  Ihrer  geliebten 
Heimat,  verschied  heute  unsere  geliebte  Schwester.  Schwäge¬ 
rin,  Kusine.  Tante.  Großtante  und  Urgroßtante 


Anna  Moser 

Prokuristin  1.  R. 


kurz  vor  Vollendung  des  93.  Lebensjahres,  versehen  mit  dem 
silbernen  und  goldenen  Ehrenzeichen  der  Wirtschaftskammer 
ln  Königsberg  (Preußen)  für  ununterbrochene  Tätigkeit  ln  der 
gleichen  Firma.  Sie  ruhe  ln  Frieden. 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 
Elisabeth  Bauer,  geb.  Pawlowski 


4630  Bochum,  den  17.  August  1977 
Glockengarten  38 

Die  Trauerfeier  war  am  Dienstag,  dem  23.  August  1977  um 
14.30  Uhr  In  der  großen  Trauerhalle  des  Hauptlrledhofes  am 
Freigrafendamm  zu  Bochum. 

Die  Beisetzung  der  Urne  erfolgte  in  aller  Stille. 


Schmiedemeister 

Max  Komnick 

geb.  3.  11.  1893  gest.  26.  7.  1977 
aus  Klelngnle,  Kreis  Gerdauen 


Im  Namen 
aller  Angehörigen 

Familie  Egon  Seydler 


5012  Bedburg 
Robert-Koch-Straßc  5 


4972  Löhne,  FontanestraSe  7  —  • 


Als  Erben  gesucht 


Frau  Milda  Meding 


geb.  Wohlgemuth 

aus  Rhein.  Kreis  Lötzen  (Ostpreußen) 
•  30.  5.  1094  t  11-  *•  1977 


DAS  MEDIKAMENTENBUCH 

Etwa  500  der  gebräuchlichsten  Medikamente  wurden 
für  den  kritischen  Verbraucher  einer  eingehenden 
Untersuchung  durch  einen  langjährig  praktizieren¬ 
den  Arzt  unterzogen. 

252  Seiten,  kartoniert  19.80  DM 

Rautenbergsche  Buchhandlung,  Postfach  909, 29S0  Leer 


Deutliche  Schrift 
verhindert  Satzfehler! 


Jahre 

wird  am  3.  September  1977 
meine  liebe  Frau,  unsere  liebe 
Mutti  und  Schwiegermutter 

Barbara  Kubbutat 

gcb.  Falk 

bekannt  als  (Pfalzgräfin) 
aus  dem  Central-Hotel 
in  Korschen,  Kreis  Rastenburg 

Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  ihr  weiterhin  so 
temperamentvoll  und  fröhlich 
zu  bleiben  und  das  bei  bester 
Gesundheit 

Ehemann  Otto. 

Tochter  Renate 

und  Schwiegertochter  Aziz! 

6740  Böckinger-Weg  4 
Landau  (Pf.) 


Am  22  August  1977  wurde 
unsere  liebe  Mutter,  Oma  und 
Uroma 

Maria  Knoop 

geb.  Schneider 
aus  Woopen  bei  Domnau 
Kreis  Bartenstein 

8  0  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  sehr  herzlich 
DIE  KINDER 
ENKEL  UND  URENKEL 


Es  trauern 


Hermann  Hofrlchter  als  Schwager 
sowie  Neffen  und  Mehlen 


werden  die  Verwandten  väterlicherseits  nach  Emma 
Auguste  Agnes  BUTTLEWSKI.  verheiratete  FORST. 
REUTER,  geboren  1905  in  Königsberg  (Pr),  und  Ru¬ 
dolf  BUTTLEWSKI.  geboren  1906  in  Königsberg  (Pr). 
Rudolf  BUTTLEWSKI  wohnte  zuletzt  Lange  Reihe  11 
Königsberg,  und  ist  kriegsvermißt. 


ALS  ERBEN  WERDEN  GESUCHT  r  N 

die  nächsten  Angehörigen  von  VanrhloHAnat 

Hugo  Erich  DUMMASCH.  geb.  f  ürumuaenBi 

1891  in  Königsberg.  Witwer  von  ^ 

Ue£jf  «  An?aüe'/  k?eb‘  Gesucht  wird  Kleinrentnerin  zw. 

Reblin,  gcb.  1893  in  Bischofsburg  **7«  j  unahhänc  ehrlich  t?e- 
«Wesipreiißcm)  Herr  Dummasdi  ^d  u.'  rüsHg  die  selbJüändig 
!*bt*  »«! I  *"  Königsberg  Beeck-  elnen  Haushalt  führen  kann.  Bin 
Straße  8.  Wer  kann  evtl.  Auskunft  übcr  80  j  jedoch  keln  pflege- 

e/mC  7  ,n  2  r,'!  (all.  mit  eig.  Grundstück  In  ruhi- 
MOSER,  Postfach  630.  7»70  Baden-  gcr  Lage  (n  gröBercr  Ortschaft  ln 

Baden. _  _ _ j  Nähe  Bremerhavens.  Ostpreußin 

...  ,  .  .  ,  .... _  bevorzugt,  auch  Spätaussiedlerin. 

Wer  kennt  die  Adresse  von  Herrn  Bildzuschr.  u.  Nr.  72  374  an  Das 
Rostek.  der  etwa  1928/30  auf  d.  ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Eisbahn  (Schlittschuh)  auf  d.I  _ | _ 

Vorckplatz  gegenüber  Knaben-  TOM  SHARK  |st  wieder  da!  Die  be- 

ltebte  Detektiv-Serie  der  30er 
2w,,aJlei.nT  ’  ulrtchitraße  4'  Jahre  In  originalgetreuem  Nach- 
7142  Marbach. _  druck.  Jedes  Heft  DM  8  —  bei  Al- 

ERBEN  GESUCHT  nach  Herbert  B  ujfeen'0«’*'  Am  Ge,st  ,4'  4030  Ra" 

Meyer,  geboren  am  27.  8.  1899  U  _ 

Alleinst.  oslpr.  Rcntncrin  ln  den 
d,mo  70em  SU.  2-Zi-Wohng.  m.  Küche. 
»  1™?'  auch  ohne  Heizung,  bei  Alleinst 

od  ostPr-  Familie.  Zusehr.  u.  Nr. 
Nichte  Rita  Marion,  geboren  1926,  79*157  an  Da«  0«itnrpnßpnblatt  2 

alle  ln  Heydekrug.  Zuschriften,  » am- burß  13  0stpreußenblatl’  2 

erbeten  an  Dr.  Walter  Kräder  _ 

GmbH,  Erbenermittlungen.  8000 _ _  au 

München  40,  Franz-Joseph-Str.  2  °Ss,parfaU“*  |^*r)  äm Sand  ™ 

C-  — - - >v  |  Hannover  2*/t-Zl.-Wohng.  m.  Kü. 

■.  .  |l  u.  Bad,  Ölheizung.  Angeb.  u.  Nr. 

B  e  S  f  G  1 1  Q  U  n  Q  I  72  343  an  Das  Ostpreußenblatt,  2 
_ _ _ _ J  Hamburg  13. 


Bestätigung 


Wer  kann  bestätigen,  daß  ich  von 
Nov.  1941  bis  April  1942  beim 
Reichsarbeitsdienst  in  einem  La¬ 
ger  bei  Rößel  gewesen  bin?  Ich 
erkrankte  dort  an  Diphtherie. 
Wer  war  mit  mir  beim  Kriegs- 1 
hllfsdienst  von  Mal  bis  Okt.  1942 
in  einem  Lager  in  LauthT  Ich 
suche  Karl-Heinz  Beer,  der  unsere 
Arbeit  ln  Lauth  beaufsichtigte. 
Edith  Piper  aus  Königsberg  (Pr). 
Vorder-Roßgarten  33/34,  jetzt  Her¬ 
renstraße  21.  896  Kempten. 

DAS  OSTPREUSSENBLATl  ] 

auch  für 

IHRE  FAMIUENANZEIGF  J 


Insterburger:  Wer  hat  noch  eine 
Ansichtspostkarte  von  der  .Grü¬ 
nen  Katze“  (Schloßkasino)  und 
würde  sie  mir  gegen  Bezahlung 
überlassen?  Ferner  suche  Ich: 
Handbuch  der  Historischen  Stät¬ 
ten.  Ost-  u.  Westpreußen,  vom 
Kröner  Verlag.  Gerda  Seutter. 
geb.  Kahlau.  Solltudestraße  326. 
7000  Stuttgart  31. 

Altenpension  in  Haneburg,  direkt 

am  See,  ideal  für  Wasserliebha¬ 
ber,  nimmt  noch  Gäste  auf.  Hin¬ 
weis:  Gäste  mit  niedriger  Rente 
erhalten  Zuschuß  vom  Staat!  K. 
Schulz,  Domhof  26.  2418  Ratzeburg. 
Telefon  (0  45  41)  46  87. 


Meldungen  erb.  an  Joachim-Friedrich  Moser,  Post¬ 
fach  630.  7570  Baden-Baden. 


598  Werdohl-Bärenstein 
Selvestraßc  14 


Am  27.  August  1977  feiern  wir  das  Fest  unserer 
goldenen  Hochzeit. 

Walter  Ehrich 

Architekt  BDA 

und  Frau  Gertrud,  geb.  Kasubski 

aus  Königsberg  (Pr).  Hoverbeckstraße  47 
jetzt  5630  Remscheid.  Intzestraße  86 


wird  am  31.  August  1977  Frau 

Lisbeth  Luschnath 

geb-  Bluhm 

aus  Memel,  Ostpreußen 
Schützenstraßc  4 
Jetzt  Rotkreuz- 
Alten-  und  Pflegeheim 
Am  Rehmen  89.  208  Pinneberg 

Es  gratulieren  recht  herzlich 

Curt  Pancrltius 

Rotkreuz- 

Alten-  und  Pflegeheim 
Am  Rehmen  89.  208  Pinneberg 
aus  Freising  Horst  Pancrltius 
Otto  Pancrltius  mit  Frau  Heidi 
und  Sohn  Jochem 
Gabriele  Pancrltius 
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•lahraano  23 


N“*  ®'nem  Lcb*n  voUcr  Liebe  und  Fürsorge  verstarb  ganz 
plötzlich  und  unerwartet  am  U.  August  um.  sect.s  Tage  nach 
Uirem  87  Geburtstag.  unsere  hebe  Mutier.  Schwiegermutter 
unsere  gute  Oma,  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Margarethe  Gonska 

aus  Wartenburg.  Kreis  Allensteln 

Wir  gedenken  gleichzeitig  meines  lieben  Vaters 
Flpikdirrmeivtrr 

Emil  Gonska 

geti.  18.  8  1885,  verschollen  seit  1IM*  In  RuOland 
und  meines  Bruders 

Unteroffizier 

Gerhard  Gonska 

gcb.  15.  lo.  1921,  gefallen  am  30.  8.  19«  ln  RuUland 
In  stiller  Trauer 

Raimund  Gonska  und  Frau  Elfriede 
geb.  Lukat 

Brigitte,  Ursel,  Gerhard  und  Peter 

als  Enkel 

sowie  alle  Anverwandten 

2851  Hagen.  Kreis  Cuxhaven.  Rosenweg  8 


•  25.  Oktober  1904 
Herford  (Westfalen) 


•  8.  Juli  1977 
Hermannsburg  (Celle) 


Karl  Petram 


Hauptlehrer  1.  R. 

Letzter  Lehrer  ln  Foliendorf  bei  Balga.  Kreis  Heiligenbeil 


Mein  lieber  Mann,  unser  lieber  Vater  und  Schwiegervater, 
unser  guter  GroUvator  und  Bruder  Ist  von  seinem  schweren 
Leiden  durch  einen  sanften  Tod  erlöst  worden. 

Seine  ganze  Fürsorge  galt  bis  zuletzt  seiner  Familie.  Wir 
danken  ihm. 


Elfriede  Petram,  gcb.  Lipecky 
Kinder.  Enkel  und  Anverwandte 


Die  Trauerfeier  fand  am  12.  Juli  1977  ln  der  alten  Kapelle  des 
Sennefriedhofs  in  Bielefeld  statt.'  . . . 7  •  — e 

Die  Beisetzung  der  Urne  erfolgte  am  21.  Juli  1977  auf  der  elter¬ 
lichen  Grabstelle  auf  dem  Erika-Friedhof  ln  Herford  (Wcstf). 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  heute  nach  kurzer,  schwe¬ 
rer  Krankheit  unsere  Hebe  Mutter.  Oma.  Schwägerin  und  Tante 


Gertrud  Andres 


geh.  Lledlke 
aus  Tharau.  OstpreuOen 

im  Alter  von  83  Jahren.  / 

Ihr  Leben  war  stete  Liebe  und  Fürsorge. 


In  stillem  Gedenken 

Kurt  und  Ursel  Andres 
geb.  Hermcnau 
mit  Petra 
und  Anverwandte 


4900  Herford,  den  18.  August  1977 
Klebltzstralle  11 

Die  Beerdigung  fand  am  23.  August  1977  ln  Herford  statt. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  trauern  wir  um  unsere  Innlgstge- 
llebtc  Mutti,  Omi  und  Uromi 


Elisabeth  Endrussat 

aus  Königsberg  (Pr) 

•  20.  7.  1893  f  21.  7.  1977 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Kuth  Endrussat 


4300  Essen-Kettwig  18.  Karlstraße  8 

Die  Beisetzung  hat  am  25.  Juli  1977  ln  Goslar  stattgefunden. 


Karl  Duscha 


aus  Jägersdorf,  Kreis  Neldenburg  (Ostpreußen) 
geb.  8.  2.  1892  gest.  6.  8.  1977 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Anverwandten 


Berta  Duscha,  geb.  Kopka 


,  a.  a  4  t  '  -  Ul  .1  *  .  ‘  I 
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4930  Detmold.  Blomberger  Straße  131 


Unsere  DRK-Schwestcr 

Luise  Molden 

Ist  am  7.  August  1877  lm  82.  Lebensjahr  gestorben. 

Sie  gehörte  seit  1920  der  Schwesternschaft  an  und  war  in 
verschiedenen  Krankenhäusern  und  Lazaretten  In  OstpreuOen 
und  Schleswig-Holstein  tätig.  Ihren  Ruhestand  verlebte  Schwe¬ 
ster  Luise  lm  DRK-Schwestemwohnheim  und  lm  Haus  Bom- 
b u sch  ln  Itzehoe. 

Wir  denken  an  Schwester  Luise  und  trauern  um  sic. 

Der  Vorstand  und  die  Schwestern 
der  DRK-Schwestcrnschaft  OstpreuOen  e.  V. 
Itzehoe.  TalstraOe  18 


Schwester  Luise  wurde  auf  der  Grabstelle  unserer  Schwestern¬ 
schaft  ln  Itzehoe  beigesetzt. 


Für  uns  alle  unfaObar,  entschlief  plötzlich  und  unerwartet 
nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  mein  lieber  Mann  und  treu¬ 
sorgender  Vater 


Herbert  Hirschfeld 

•  3.  8.  189«  tM.  1977 

aus  Georgenthal.  Kreis  Mohrungen 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Helma  Hirschfeld 


2151  Moisburg,  Staersbecker  Weg  36 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heute 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Opa 


Hans  Menz 


im  Alter  von  74  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Charlotte  Menz.  gcb.  Jonas 
im  Namen  aller  Angehörigen 


"••"Hl*  8(4  ,  •  .v  • 

Am  Stadtarchiv,  404«  Neuß,  den  16,  August  1877 

‘■|r..r«.  't-.-i.it-  • 

Die  Beerdigung  hat  am  Freitag,  dem  19.  August,  um  11.45  Uhr 
auf  dem  Haupttrledhof  in  NeuO,  Rheydter  StraOe.  stattgefun¬ 
den.  • 


Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod,  holle  heute  unsere  liebe  Mutti,  Schwieger¬ 
mutter,  Omi,  Uromi  und  Tante,  Frau 

Wilhelmine  Wasgien 


geb.  Zahlmann 

■  9.  1.  1880  in  Gumbinnen,  Ostpreußen 


t  27.  7.  1977 


nach  einem  segensreichen  Leben,  fern  ihrer  geliebten  Heimat,  zu  sich  ln  sein 
himmlisches  Reich. 

Sie  lebte  nur  für  ihre  Lieben  und  dafür  danken  wir  ihr. 

In  stillem,  großem  Schmerz 
Lottchen  Bieber,  geb.  Wasgien 
Otto  Wasgien 
Heinz  Wasgien 
und  alle  Angehörigen 

6300  Gießen,  Curtinannstraße  37,  den  27.  Juli  1977 
Kaufbeuren-Neugablonz,  Roggendorf  (DDR) 

Die  Beerdigung  fand  am  1.  August  1977,  um  13.30  Uhr  auf  dem  Neuen  Friedhof  statt. 


ln  tiefer  Trauer  geben  wir  den  Tod  unserer  lieben  Mutter,  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter  und  Schwiegermutter 

Erna  Balk 

geb.  Hoyer 

geb.  24.  8.  1897  gesL  18.  4.  1977 

aus  Königsberg  (Pr).  Hintertragheim  21 


bekannt. 


Eva  Hagner,  geb.  Balk 

Dr.  med.  Werner  Hagner 

Gisela  Lulashy,  geb.  Balk,  San  Francisco 

Peter  D.  Lulashy 

Dr.  med.  Marlis  Hagner-Maier 

Dr.  pbil.  Peler  Maier 

Dr.  med.  Michael  Hagner 

Gabriele  Hagner,  geb.  Litz 

und  Theresa 

Dr.  med.  Angela  Hagner-Demedis 
Dr.  med.  Arnoud  Demedls 
Andries  und  Maarten 


7407  Rottenburg  am  Neckar,  Mechthildstraße  32 


Der  Herr  ist  mein  Hirte, 
mir  wird  nichts  mangeln. 

Psalm  23 


Unsere  liebe,  älteste  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Bertha  Kurschat 


*  9.  1.  1890 

Fuchshügel,  Kreis  Wehlau 
(Ostpreußen) 


f  9.  8.  1977 
3000  Hannover 
(Niedersachsen) 


wurde  nach  kurzer  Krankheit  von  Gott  unserm  Herrn  durch  einen  sanften  Tod  zur 
ewigen  Ruhe  abgerufen. 

In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Frieda  Flick,  geb.  Kurschat 


609  Rüsselsheim,  lm  Langsee  40 

Die  Beisetzung  fand  am  12.  August  1977  auf  dem  Senhorster  Friedhof  in  Hannover 

statt. 


Wir  trauern  um  unseren  lieben  Papa,  guten  Opa,  Schwiegervater, 
Schwager,  Onkel  und  Cousin,  Seele  und  Senior  unserer  Familie 


Emil  Banke 

aus  Fischau,  Kreis  Marienburg  (Westpreußen) 
■  5.  12.  1892  Steegen  (Ostpreußen) 
t  13.  8.  1977  Düsseldorf 


Horst-GUnllier,  Ilse  und  Elke  Banke 
Dorothee  Plastwich,  geb.  Banke 


4000  Düsseldorf,  Hörder  Straße  15 

Die  Beerdigung  iand  im  engsten  Familienkreis  statt. 


Massenmedien: 

Das  politische  Monopol  in  Gefahr 

Einseitige  Tendenzen  in  Fernsehen  und  Rundfunk  -  Stoltenbergs  Warnschuß 

Einige  Wochen  nach  der  Bundestagswahl  Chile-Berichterstattung  nach  der  Sprach-  Berliner  Seeufern  während  der  Badesaison, 
1976  saßen  die  Medien-Experten  der  großen  regelung  des  Welt-Kommunismus  bei  und  verantwortlich  gemacht  wurden  dafür 
Parteien  gemeinsam  mit  der  Meinungs-  gleichzeitiger  Verharralosunq  der  Tatsache,  in  dieser  Sendung  dann  jene,  die  sich  ein 
forscherin  Elisabeth  Noelle-Neumann  zu  daß  es  sich  bei  den  Ostblockstaaten  um  Häuschen  am  See  gebaut  hatten  und  ihr  Pri¬ 
mitternächtlicher  Stunde  im  Fernsehstudio  lupenreine  Diktaturen  handelt,  in  denen  es  vat-Ufer  nicht  all  denen  freigaben,  die  sich 
und  diskutierten  den  Einfluß  des  Fernsehens  weder  Presse-  noch  Meinungsfreiheit  gibt,  kein  Häuschen  gebaut  hatten.  Der  Film  for- 
auf  das  Wählerverhalten.  So  sehr  sich  dabei  Immer  wieder  werden  in  solchen  Sendun-  derte  eine  Jugend-  und  Bürgerinitiative 
auch  die  Experten-Meinungen  zuweilen  in  gen  Menschenrechtsverletzungen  in  anti-  gegen  kapitalistische  Hausbesitzer.  Auf  ähn- 
jene  wissenschaftlich  nicht  mehr  exakt  zu  kommunistischen  Staaten  hochgespielt,  liehe  Weise  wird  in  vormittäglichen  Jugend¬ 
erfassenden  Grenzbereiche  schwer  meßba-  während  die  Tatsache,  daß  etwa  in  der  kom-  Sendungen  in  Spielfilmen  mittels  einer  ver- 
rer  Stimmungsschwankungen  verloren,  so  munistischen  „DDR“  völlig  normale  Ver-  zerrten  Schwarz-Weiß-Malerei  einmal  ein 


bitten  die  Bildqualität  mit 
einer  gewissen  Erschütterung  des 
Funkhauses  Hamburg  zu  entschuldigen 


Zeichnung  aus 


sehr  wußte  Elisabeth  Noelle-Neumann  doch  haltensweisen,  wie  etwa  ein  Ausreisebegeh-  Fabrikbesitzer,  ein  anderes  Mal  ein  „bor- 
deutlich  zu  machen,  daß  es  nach  ihren  Unter-  ren,  über  den  neugeschaffenen  Straftatsbe-  nierter"  Handwerksmeister  aufs  Korn  ge- 
suchungen  bei  den  regelmäßigen  Betrach-  stand  „Republikflucht“  kriminalisiert  sind,  nommen,  der  einerseits  zu  dumm  ist,  ein- 
tern  von  Fernsehsendungen  in  den  letzten  fast  schamhaft  verschwiegen  werden.  Zu  zusehen,  daß  er  seinen  „kleinbürgerlichen“ 
Monaten  vor  der  Wahl  eine  Stimmungs-  diesem  Sündenregister  zählt  auch  der  von  Dünkel  ablegen  und  in  die  Kampffront  des 
änderung  unter  der  Bevölkerung  gegeben  einem  DKP-Mitglied  namens  Peter  Homann  Marxismus  einschwenken  müßte.  Die 
hatte.  Diese  Stimmungsänderung  schlug  zu-  —  verurteilt  wegen  blutiger  Gefangenen-  gleiche  Tendenz  bieten  zahlreiche  „progres- 
gunsten  der  sozialliberalen  Koalition  aus  befreiung  —  verfaßte  Nachricht  auf  den  ver-  sive“  Spielfilme.  In  Produktionen  wie  etwa 
und  reichte,  um  der  CDU/CSU  den  schon  storbenen  KP-Chef  Max  Reimann,  dessen  „Tannerhof“  oder  „das  Ende  des  Streiks“ 
greifbaren  Sieg  streitig  zu  machen.  Partei  als  verfassungswidrig  verboten  —  und  dies  sind  nur  zwei  von  vielen  mög- 

Seltsamerweise  bezogen  sich  aber  alle  wurde.  In  diesem  Nachruf,  so  vom  WDR  liehen  Beispielen  —  tritt  grundsätzlich  ein 
Beteiligten  an  diesem  Gespräch,  so  auch  ausgestrahlt,  durfte  gesendet  werden,  Rei-  mieser,  arroganter  Unternehmer  gegen  edle 
der  CDU-Medienexperte  Schwarz-Schilling,  mann  sei  einer  der  letzten  Arbeiterführer  ausgebeutete  Proletarier  auf,  die  sich  höch- 
praktisdi  ausschließlich  auf  die  Nachrichten-  von  altem  Schrot  und  Korn  gewesen.  Dazu  stens  durch  verschiedene  Grade  klassen- 
sendungen  sowie  auf  eindeutig  politische  zählt  aber  auch,  daß  die  Tendenz  praktisch  kämpferischer  Kampfeslust  unterscheiden. 
Ausstrahlungen,  wie  etwa  die  Magazine  aller  politischen  Magazine,  mit  der  einzigen  Das  rein  kommunistische  Lehrstück  des 
Panorama,  Report,  ZDF-Magazin  und  ahn-  Ausnahme  von  Löwenthals  ZDF-Magazin  linken  Polit-Barden  Degenhard  „Zünd- 
liche.  Dabei  machte  eine  eingeblendete  als  linksliberal  bis  marxistisch  bezeichnet  schnüre"  mag  für  eine  andere  Art  von  mar- 
Studie  über  das  Fernsehverhalten  der  Bür-  werden  muß.  So  ist  es  auch  kein  Wunder,  xistischen  Filmen  stehen,  die  eine  Tendenz 
ger  der  Bundesrepublik  Deutschland  deut-  daß  wiederum  gewalttätige  kommunistische  vertreten,  wonach  ausschließlich  Kommuni- 
iich,  daß  im  Durchschnitt  kaum  mehr  als  Demonstrationen,  wie  in  Brokdorf  und  sten  die  wahren  Widerstandskämpfer  gegen 
etwa  7  Prozent  der  Bevölkerung  solche  po-  Grohnde,  in  Sendungen  verharmlost  wer-  den  Nationalsozialismus  gewesen  seien, 
litischen  Sendungen  regelmäßig  verfolgen,  den,  während  andererseits  aber  schüchterne  Filme,  in  denen  deutsche  Offiziere  grund- 
Auch  der  schleswig-holsteinische  Minister-  Versuche,  den  Gewalttätern  das  Tragen  von  sätzlich  Trottel,  Feiglinge  oder  Sadisten 


rückzukehren,  so  werden  auch  dort  die  Mär¬ 
chen  aus  „Tausendundeiner  Nacht"  in 
klassenkämpferische  Anklagestücke  gegen 
ausbeuterische  Scheichs  umfunktionierl. 

Ministerpräsident  Stoltenberg,  sicher  gut 
beraten,  bliebe  er  nicht  auf  halbem  Wege 
stehen.  Es  geht  nicht  länger  an,  daß  unsere 
Fernsehzuschauer  aller  Altersstufen  ständig 
mit  einem  Schwall  überwiegend  linker 
Tendenzfilme  überschwemmt  werden.  Dabei 
darf  das  nicht  mißverstanden  werden. 
Selbstverständlich  soll  und  darf  es  keine 
Beschneidung  der  politischen  und  künst¬ 
lerischen  Ausdrucksmöglichkeiten,  auch 
nicht  für  linke  Meinungen  und  Darstellun¬ 
gen  geben,  außer  sie  bewogen  sich  eindeutig 
im  Bereich  der  Verfassungswidrigkeit  und 
der  kommunistischen  Unterwanderung.  Die 
Entwicklung  in  Fernsehen  und  Rundfunk 
aber  ist  seit  Jahren  immer  eindeutiger  auf 
dem  Wege  zu  einem  nahezu  an  Promi-Zeiten 
erinnernden  linken  Meinungsmonopol.  Dar¬ 
an  hat  sicher  auch  eine  linke  Vetternwirt¬ 
schaft,  die  einem  Gesinnungsfreund  nach 
dem  anderen  auch  erhebliche  finanzielle 
Vorteile  zuschanzt,  ihren  Anteil.  Jedenfalls 
finden  heute  breite  Teile  der  Bevölkerung, 
mögen  sie  nun  mehr  christlich,  mehr  kon- 


Im  Glashaus 

Als  WDR-Fernsehdirektor  Werner  Höfer 
am  5.  Dezember  1976  eine  Sendung  des 
WDR-„Glashaus“  (ehemals  als  medienkriti¬ 
sche  Sendereihe  deklariert  und  von  „Kritik 
am  Sonntagabend“  abgelöst)  wegen  ihres 
„agitatorischen  Charakters  kurzfristig  ab¬ 
setzte,  gab  es  von  links  Empörung  und  Ent¬ 
rüstung.  Wenig  später  |edoch  zeigte  sich, 
wie  stark  Machtposition  und  Einfluß  eben 
jener  linksorientierten  Programm-Macher 
beim  WDR  war:  Die  Redakteure  des  Ju¬ 
gendmagazins  „Radiothek“  bewiesen  dies. 
Was  Werner  Höfer  für  den  5.  Dezember 
untersagt  hatte,  unterlief  die  „Radiothek“ 
am  16.  Dezember  ‘76,  indem  sie  genau  die 
Sendung  ins  Programm  nahm,  die  Direktor 
Höfer  kurz  zuvor  als  nicht  sendefähig  ab¬ 
gelehnt  hatte.  Wie  stark  die  Machtposition 
der  linksorientierten  Programm-Macher 
heute  im  WDR  ist,  stellte  die  jüngste  Folge 
der  neuen  Sendereihe  „Kritik  am  Sonntag¬ 
abend"  (ARD/WDR,  3.7./22.55  Uhr)  unter 
Beweis.  Die  ehemals  abgesetzte  „Glashaus“- 
Sendung  wurde  ausgestrahlt  und  obendrein 
nahm  Werner  Höfer  an  einer  abschließen¬ 
den  Diskussion  zu  diesem  Beitrag  teil. 


Hamburger  9  Äbcnöblall 


,Der  Doktor  hat  mir  Rotllditboitrahlung  verordnet!' 


. .  und  zu  teuer“ 

Aus  Kieler  Sicht  bedarf  die  Finanz¬ 
wirtschaft  des  Senders  mit  dem  Haupt¬ 
sitz  an  Hamburgs  Rothenbaumchaus¬ 
see  gleichfalls  einer  neuen  Grundlage. 
Ministerpräsident  Stoltenberg  über 
die  Rundfunkanstalt,  deren  Schulden 
mit  Ablauf  dieses  Jahres  wahrschein¬ 
lich  auf  79  Millionen  und  nach  Exper¬ 
tenschätzung  1980  voraussichtlich  auf 
145  Millionen  Mark  anwachsen  wer¬ 
den:  „Der  NDR  hat  in  der  Vergangen¬ 
heit  aus  dem  vollen  gewirtschaftet 
und  die  Zeichen  der  Zeit  bislang  völlig 
mißachtet.“  (Im  Klartext:  Die  Funk¬ 
anstalt  ist  zu  teuer.) 

Was  Stoltenberg  dann  aus  einem 
Prüfungsbericht  des  Hamburger  Rech¬ 
nungshofes  vortrug,  veranlaßte  einen 
Parteifreund  im  Landtag  zu  dem  Zwi¬ 
schenruf:  „Das  darf  doch  alles  gar 
nicht  wahr  sein!“  So  bezogen  Anfang 
1974  laut  Rechnungshof  157  NDR-Mit- 
arbeiter  Gehälter  der  Besoldungs¬ 
gruppe  B  5  und  höher  (also  Monats¬ 
gehälter  über  6000  Mark).  Stolten¬ 
berg:  „Diese  Zahl  reicht  aus,  um  die 
Ministerien  von  etwa  vier  Bundes¬ 
ländern  mit  Staatssekretären  und  Mi¬ 
nisterialdirigenten  auszustatten.  “ 

Der  Rechnungshof  monierte,  die 
Jahresbezüge  der  rund  3300  NDR- 
Mitarbeiter  lägen  pro  Person  um  4215 
Mark  über  den  Jahreseinkommen  der 
Bediensteten  der  anderen  ARD-An- 
stalten.  Sogar  ein  Pförtner  bei  dem 
Sender  verdiene  20  Prozent  mehr  als 
ein  Pförtner  in  hamburgischen  Staats¬ 
diensten. 

Festangestellte  NDR-Mitarbeiter  ha¬ 
ben  in  Einzelfällen  zusätzliche  Ho¬ 
norarzahlungen  von  jährlich  60  000 
und  90  000  Mark  erhalten.  Stoltenberg 
leitete  aus  solchen  Rechnungshof-Ent¬ 
deckungen  die  Feststellung  her,  die 
Finanzmisere  beim  NDR  sei  „auch 
hausgemacht".  Gebührenerhöhungen 
würden  den  Norddeutschen  Rundfunk 
nicht  aus  den  roten  Zahlen  heraus¬ 
bringen.  Veit  Ruppersbcrg 


Zeichnung  aus  „Berliner  Morgenpost 


Schutzhelmen,  Schlagwaffen  und  Gasmas-  sind.  Kommunistische  Autoren  wie  Franz 
ken  zu  verbieten,  in  Panorama  lächerlich  Xaver  Krötz  oder  Martin  Sperr  oder  Roll 
gemacht  worden  sind.  Hochhuth  mit  seiner  „Hebamme"  beherr- 

Dennoch  hat  die  Tatsache,  daß  die  in-  sehen  das  Bild  der  künstlerisch  anspruchs¬ 
direkte  Beeinflussung  der  Fernsehzuschauer  volleren  Sendungen  ebenso,  wie  sich  der 
vor  allem  über  die  scheinbar  unpolitischen  Eindruck  aufdrängt,  daß  selbst  Spiele,  wie 
Spiel-,  Jugend-  und  Unterhaltungssendun-  „Frau  Jenny  Treibei“  nach  Theodor  Fon¬ 
gen  läuft,  bei  allen  Beteiligten  noch  nicht  tane  nur  ins  Programm  genommen  werden, 
die  nötige  Aufmerksamkeit  gefunden.  Das  weil  der  Professor  darin  einen  pro-sozial- 
maq  auch  daran  liegen,  daß  sich  Politiker  demokratischen  Stoßseufzer  hören  läßt, 
wohl  selten  die  Zeit  nehmen,  solche  Sen-  Schließlich  sind  auch  die  Unterhaltungs¬ 
dungen  anzuschauen.  Da  umgekehrt  aber  Sendungen  von  gleicher  mehr  oder  weniger  servativ  oder  mehr  vaterländisch  gestimmt 
der  größte  Teil  der  Bevölkerung  in  erster  einseitiger  Tendenz.  Angefangen  mit  Ekel  sein,  im  Fernsehen  kaum  noch  Sendungen, 
Linie  durch  Sendungen  mit  Unterhaltungs-  Alfred,  der  ein  Ekel  ist,  weil  er  gegen  die  zu  denen  sie  Ja  sagen  können.  Ebenso  geht 
Charakter  erreicht  wird,  müßte  die  Frage  Sozis  ist,  über  Klimbim,  deren  Mätzchen-  es  den  links  mißliebigen  Berufsgruppen,  wie 
nach  der  politischen  und  weltanschaulichen  macher  keine  Gelegenheit  auslassen,  mal  Unternehmern,  den  Mittelständlern,  den 
Ausgewogenheit  des  Programms  gerade  in  Offizieren,  mal  Unternehmern,  mal  der  Re-  Ärzten  und  nicht  zuletzt  den  Millionen 
diesem  Bereich  mit  besonderem  Nachdruck  ligion  eins  auszuwischen,  bis  hin  zu  Loriots  Heimatvertriebenen,  die  gewiß  öfter  auch 
gestellt  werden  . . .  „Cartoon"  und  Hildebrandts  „Notizen  aus  einmal  saubere  Erinnerungssendungen  über 

Einige  Beispiele:  Eine  mehrteilige  Jugend-  der  Provinz",  immer  scheint  die  gleiche  ein-  die  alte  Heimat  sehen  möchten.  Auch  die 
Sendung  am  Sonntag,  vormittags  11  Uhr,  seitig  linke  Tendenz  durch.  Um  zu  den  Sen-  kulturellen  Ansprüche  einer  breiten  Bevöl- 
berichtete  über  die  drangvolle  Enge  an  den  düngen  für  die  allerjüngsten  Zuschauer  zu-  kerungsschicht,  die  statt  Brechts  „Mutier 
■  ■  —  Courage*  lieber  Goethes  „Egmont*  und 

statt  Max  Frisdis  Verächtlichmachung  eines 

a  Schweizer  Freiheitshelden  lieber  einmal 

wieder  Schillers  „Wilhelm  Teil"  sehen 
I  möchte,  werden  nahezu  vollständig  igno- 


Aui  den  Femsehtisdi  gehauen 


